Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Donnerſtag den 29. Juni 0 


An die geehrten Zeitungsleſer. 8 f a 

Die verehrlichen bisherigen Abonnenten der Breslauer Zeitung und die erſt hinzutretenden Theilnehmer derſelben, ſo wie die der Schleſiſchen Chronkk⸗ 
werden erſucht, die Pränumeration für das nächſte Vierteljahr, oder für die Monate Juli, Auguft, September, möglichſt zeitig zu veranlaſſen. © De 18 
teljährige Pränumerationspreis, einſchließlich des geſetzlichen Zeitungs = Stempels, beträgt für bei de Blätter: Einen Thaler und zw 1 ü 
ſchen, für diejenigen der verehrlichen Abonnenten, welche die Breslauer Zeitung ohne die Schleſi ſche Chronik zu halten wünſchen, eträgt derſelbe 
einen Thaler und ſieben und einen halben Silbergroſchen. Auch im Laufe des Vierteljahres bleibt der Preis derſelbe, aber es iſt dann nicht unſere 
Schuld, wenn den ſpäter fi meldenden Abonnenten nicht alle früheren Nummern vollſtändig nachgeliefert werden können. a f 

Die Pränumeration und Ausgabe beider Blätter, oder der Zeitung allein, findet für Breslau ſtatt: = 
In der Haupt = Erpedition, Herrenſtraße Nr. 20, 


In der Buchhandlung der Herren Joſef Max und Kom p., Paradeplatz, goldene Sonne. £ 35 
In der Buch⸗ und Muſikalienhandlung des Herrn O. B. Schuhmann, Albrechtsſtraße Nr. 53, im erſten Viertel vom Ringe, 
Im Anfrage- und Adreß⸗Büreau, Ring, altes Rathhaus. . 


In dem Verkaufslokal des Goldarbeiters Herrn Karl Thiel, Ohlauerſtraße Nr. 16. f 

In der Tabakhandlung der Herren Heinrich Geiſer, Nikolaiſtraße Nr. 69, im grünen Kranz. 

In der Handlung des Herrn F. A. Hertel, Ohlauerſtraße Nr. 56. 5 5 
: — — Johann Müller, Ecke des Neumarkts und der Katharinenſtraße. 

Auguft Tietze, Neumarkt Nr. 30, in der heil. Dreifaltigkeit. 

A. M. Hoppe, Sandſtraße im Fellerſchen Hauſe Nr. 12. 3 
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Die auswärtigen 


Intereſſente 


C. A. Sympher, Matthiasſtraße Nr. 17. 

J. F. Stenzel, Schweidnitzerſtraße Nr. 36. 
Guſt av Krug, Schmiedebrücke Nr. 59. 

Karl Karnaſch, Stockgaſſe Nr. 13. 
Gotthold Eliaſon, Reuſche Straße Nr. 12. 
Sonnenberg, Reuſche Straße Nr. 37. 
Guſe, Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 5. 
Heinrich Kraniger, Carlsplatz Nr. 3. 

J. A. Helm, Roſenthaler Straße Nr. 4. 
Carl Steulmann, Breiteſtraße Nr. 40. 


F. C. Syring,  Klofterftrage Nr. 18, 


n belieben ſich recht zeitig an die ihnen zunächſt gelegene 


C. F. Lorcke, Neue Schweidnitzer Straße Nr. 6, im goldnen Löwen. 


Königl. Poſt⸗Anſtalt zu wenden. f 


Da dle Schleſiſche Chronik zunächſt im Intereſſe der geehrten Zeitungsleſer gegründet worden, ſo kann die Ausgabe einzelner Blätter derſelben nicht 


ſtattfinden. Wer jedoch auf dieſelbe ohne Verbindung mit der Zeitung zu abonniren wünſcht, beliebe ſich hier Orts direkt an die 
die wohllöblichen Poſtämter zu wenden. Der vierteljährige Abonnementspreis iſt dann zwanzig Silbergroſchen. 


Die 


Haupt Expedition und auswärtig an 


Expedition der Breslauer Zeitung. 


* Unſere Preßzuſtände und die 
Staatszeitung. - 


„Die Zeit rückt immer näher, welche die unternom⸗ 
mene Reorganiſirung unſerer Preßverhältniſſe endlich ab⸗ 
ſchließen ſoll. Der jetzige Zuſtand war mehr oder min⸗ 
der ein proviſoriſcher und ungeregelter. Da die neuſte 
Cenſurinſtruktſon eine Hineinlegung von Spezlalan⸗ 
ſichten gar wohl geſtattet, ſo war die Handhabung der 
Cenſur, je nach den verſchiedenen Anſichten der Cenſoren, 
eine ſehr verſchiedene. Dieſes Schwanken und dieſe Un⸗ 
gewißheit dürfte mit der bis zum 1. Juli zu erwarten⸗ 
den Inſtruktion für das Ober⸗Cenſurgericht ein Ende 
nehmen, indem ſowohl die Paragraphen der Vorſchrift 
ſelbſt als auch ihre Anwendung auf beſtimmte Fälle die 
Grenzen, innerhalb welcher die Preſſe ſich fortan halten 
ſoll, genauer bezeichnen werden. Wir müſſen dieſe Be⸗ 
ſtimmungen mit Geduld abwarten und können unſere 

Hoffnungen und Befürchtungen nur an das knüpfen, 
was in der letzten Zeſt von Seiten der Regierung in 
Bezug auf die Anerkennung der publiziſtiſchen Leiſtun⸗ 
gen gethan worden iſt. 5 f 8 

Als die Preſſe, von ihren Banden erlöſt, mit ju⸗ 
gendlichem Muthe ihre Kräfte verſuchte, konnte es nicht 
fehlen, daß ſie hin und wieder zu unbedachtſam zu 
Werke ging und Gerüchte als Wahrheit und Wahres 
als Gerücht hinſtellte. Die Regierung konnte diefe An⸗ 
gaben nicht ignoriren, ſondern mußte auf Mittel ſinnen, 
welche ſie in ihrem Rechte verwahrten. Man wählte 
hiezu die amtlichen Berichtigungen. So lange nun, 
als ſich dieſe auf die Widerlegung von Thatſachen be⸗ 
ſchränkten, wurde ihre Zweckmäßigkeit anerkannt, und 
jedes Blatt beeilte ſich, eine ſolche Berichtigung in feine 
Spalten aufzunehmen. Als ſie ſich aber auf das Ge⸗ 
biet des Prinzipiellen hinaus begaben und Anſichten und 
Meinungen abzufertigen ſuchten, konnten fie von de 


Preſſe nicht ſtillſchweigend hingenommen werden. Wir 
haben mehr denn einmal geſehen, daß ſie gegen ſolche 
offizielle Widerlegungen offenen Proteſt einlegte, weil ſie 
darin einen Schein von Bevormundung erblickte, und 
daran mußte ihr ja Alles gelegen ſein, ihre Mündigkeit 
zu dokumentlren. Hiemit hatten die Berichtigungsarti⸗ 
Es handelte ſich da⸗ 


kel ihre wahre Natur aufgegeben. 
bei nicht mehr um die zweifache Möglichkeit des ſtrikten 
Ja und Nein, ſondern um Meinungsverſchiedenheiten, 
um prinzipielle Grundlagen, die nicht hinwegnegirt wer⸗ 
den können. Man mochte hienach zur Einſicht kom⸗ 
men, daß, da die zwieſpaltigen Elemente nun doch ein⸗ 
mal vorhanden wären, es beſſer ſein dürfte, dieſen ver⸗ 
ſchiedenen Anſichten auch eigene Organe zu verſchaffen. 
Die Staatszeitung hat ſich nun in ihren neuſten Num⸗ 
mern ausgeſprochen, daß ſie fortan unter dem veränderten 
Titel: „Allg em eine Preußiſchegeitung“ der Beſpre⸗ 
chung von inländiſchen Angelegenheiten und Zuſtänden 
mehr Aufmerkſamkeit als dies bisher geſchehen, widmen 
werde. Dieſes Unternehmen kann nicht anders, als mit 
der größten Freude begrüßt werden. Durch die Orga⸗ 
nifation einer Regierungspreſſe ift der Oppoſition ein 
weiterer Spielraum gegeben; denn ihre erkannte Bedeu⸗ 
tung und die Einſicht in ihre Wirkſamkeit iſt ohne Zwei⸗ 
fel das Motiv zur Entſtehung des konſervativen Or⸗ 
gans, und dieſes Organ kann ſich nur halten, wenn 
jene — die Oppoſition — cine gleiche Berechtigung ge: 
nießt. Wir glauben uns nicht zu täuſchen, wenn wir 
dieſen Schritt mit der Organiſation des Ober⸗Cenſurge⸗ 
richts in Verbindung bringen und ihn für einen Be⸗ 
weis einer liberalen Konftituirung deſſelben anſehen. 


Und ſo dürfen wir uns denn wieder der Hoffnung 


hingeben, daß eine neue und erfreuliche Aera in unſeren 
Preßverhältniſſen demnächſt beginnen werde. Daß dieſe 
Hoffnung wirklich überall vorhanden ſſt, das ſieht man 


len Franzoſen gleich geſtellt. 


wolle aus Freiheits⸗Principien, 
Freiheitsſchwindel, in dem § die Gemeinden nicht in 
ihren Rechten beſchränkt und bevormundet wiſſen, und 
aus dieſem Grunde den Gemeinden das Recht nicht be⸗ 


chem ſich faſt alle Blätter für die neue Periode gleich⸗ 
ſam rüſten. Selbſt die „Königsberger Zeitung“, 
welche, durch die Cenſurmaßregeln eingeſchüchtert, lange 
Zeit verſtummt war, ſcheint Vertrauen gewonnen zu ha⸗ 
ben und bringt, freilich mit dem „Eingeſandt“ an der 
Spitze, wieder Artikel üder inländiſche Zuſtände. Möchte 
die Hoffnung zur Wahrheit werden! Sr 


Zandtags : Angelegenheiten. 

Rhein: Provinz. Ne, 

Düſſeldorf, 10. Juni. (Fünfzehnte Plenarfigung, 
Schluß.) Ein Abg. der Städte: Er müffe es auffal⸗ 
lend finden, daß auch der Referent wie ein anderer Abg. 
der Städte das kalſ. Dekret vom Mai 1806 nicht be⸗ 
rührten, ſondern blos jenes vom März 1808, Ein Beſchluß 
der National⸗Verſammlung von 1791 habe allerdings 
den Juden alle bürgerlichen Rechte ertheilt und ſie al⸗ 
Dieſe Gleichſtellung habe 
aber nur 15 Jahre gedauert, wo ſich der Kaſſer genö⸗ 
thigt geſehen, jenen Beſchluß der Natſonal⸗Verſamm⸗ 
lung zu ſuspendiren, weil die Ackersleute in vielen nörd⸗ 
lichen Departements, namentlich: Sare, Roer, Mont 
Tonnerre, Haut et Bas Rhin, Rhin et Moſelle, Mo⸗ 
felle et Voges, von den Juden durch ihren Wuchergeiſt 
in die höchſte Noth verſetzt worden wären. Das kai⸗ 
ſerl. Dekret beſtimmte, daß die Exekution aller Urtheile 
gegen Ackersleute aus bemerkten Departements auf ein 


Jahr aufgeſchoben werde. Dieſes Dekret wurde durch 


das vom Referenten angeführte Dekret von 1808 mo: 
dificirt, aber nicht aufgehoben. Die Juden blieben einer 
Menge beſchwerlicher Formalitäten unterworfen. Er 
nicht aus demokratiſchem 


an der Rührigkeit und dem ftiſchen Muthe, mit wel; ſtreiten, einem Juden, dem ſie das Vertrauen ſchenke n 


x 
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gleiche Rechte verleihen wolle. — Ein Abg. der Ritter⸗ 


das Ehrenamt eines Gemeinderaths zu ertheilen; ob⸗ 


ſchon er ſpäter das Wort gegen eine gänzliche Emanci⸗ 


pation nehmen werde. — Ein Abg. des Ritterſtandes: 
In Frankreich ſei das Juden⸗Dekret, welches urſprüng⸗ 
lich nur auf 10 Jahre Gültigkeit haben ſollte, nach 
Ablauf dieſer Friſt, alſo im Jahre 1818 abgelaufen 
und nicht mehr erneuert worden. 
provinz beſtehe dieſes entehrend drückende Geſetz. In 
Frankreich, Holland und Belgien ſeien die Juden längſt 
emanclpirt und im Genuſſe aller bürgerlichen Rechte, 
welche denſelben auch bei uns nicht länger vorenthalten 


werden dürften. In Frankreich ſeien Juden Mitglie⸗ 


der der Deputirtenkammer, und bei uns würden ſie, 


nach dem Geſetzentwurf, nicht einmal Mitglieder des 


Gemeinderaths werden. — Ein Abg. der Ritterſchaft 
muß nur bemerken, daß im oſtrheiniſchen Theile des 
Regierungsbezirks Coblenz ſie nie ein Recht beſeſſen ha⸗ 
ben, ſondern nur Schutzeinwohner ſeien, welche noch 
immer in der alten Bedrückung leben. Wollte man 
den Juden feines Kreiſes aber diefe Rechte einräumen, 
ſo würde ihnen ein Bedeutendes bewilligt und nichts 
genommen. — Ein Abg. der Städte: In dem Geſetz⸗ 
entwurfe ſei ausgeſprochen, daß die zu wählenden Ge: 
meindevertreter chriſtlicher Religion ſein müßten. Die 


Prärogative, ein Chriſt zu ſein, ſei ſo groß, daß ein 


Jude einem Chriften unmöglich gleich geſtellt, oder dle⸗ 
ſer in irgend einem Verhältniſſe einem Juden unter⸗ 
geordnet werden dürfe. Preußen nenne ſich einen chriſt⸗ 


lichen Staat; deswegen könnten nur Jene, die ſich zum 


Chriſtenthum bekennen, Mitglieder von Verwaltungsbe⸗ 
hörden fein. Sonſt müſſe die Idee des chriſtlichen 
Staates aufgegeben werden. Er beantrage daher die 
Ausſchließung der Juden. 

Ein Abg. der Ritterſchaft: Die Verſammlung müſſe 

-fih an die jetzt beſtehenden Geſetze halten, und könne 
jetzt keine Emancipation zu Gunſten der Juden ausſpre⸗ 
chen; man könne ſpäter den $ abändern, falls die Eman⸗ 
cipation bewilligt werden möchte. — Ein Abg. deſſelben 
Standes: Es ſei nicht zu beſtreiten, daß die Juden im 
Beſitz aller Gemeinderechte ſeien. Dieſe Frage hange 


mit der Emancipatlonsfrage gar nicht zuſammen, und 


es ſei unerklärbar, wie in einem Augenblick, wo von 


allen Seiten der Provinz Bittſchriften auf Gleichſtellung 


der Juden mit ihren chrlſtlichen Mitbürgern eingegan⸗ 
gen, man jetzt darauf komme, den Juden die Rechte, 
welche ſie haben, im Gegenſatze mit den Wünſchen der 
Provinz, zu nehmen. — Der Referent: Auf die vorhin 
von einem Abg. der Städte gemachte Bemerkung, es 
müſſe in einem chriſtlichen Staate das chrlſtliche Reli⸗ 
gionsbekenntniß Bedingung aller Anſtellung fein, habe 
er zunächſt zu erwidern, daß nach ſeiner Meinung in 
ſtagtsbürgerlicher Hinſicht eine religiöſe Unterſcheidung 
nicht Statt finden dürfe. Was den chriſtlichen Staat 


angehe, fo verſtehe er darunter einen Staat, der nach 


chriſtlichen Grundſätzen regiert werde; zu den oberſten 


Grundſätzen des Chriſtenthums gehörten aber Duldung, 


Gerechtigkeit, Anerkennung der Menſchenwürde in jedem 
Individuum. — Ein Abg. der Städte: Er habe dem 


Abg. der Städte in dem nämlichen Sinne antworten 


wollen, wie es bereits der Referent gethan; es handle 
ſich von Ausübung politiſcher Rechte; die Juden trügen 
alle Steuern und Laſten gleich uns, und er ſehe es als 
Unrecht, als unchriſtlich an, wenn man ihnen nicht auch 


ſchaft kann ſich nur derjenſgen Anſicht anſchließen, die 
ganz zuerſt ausgeſprochen worden iſt, nämlich die Be⸗ 
rathung zu vertagen; würden den Juden alle politiſchen 
Rechte zuerkannt, ſo werde er ſich auch nicht widerſetzen, 
daß ſie Theil an den Gemeinde⸗Rechten nehmen. Sei 
das aber nicht der Fall, ſo müſſe er ſich im Intereſſe 
der Gemeinden der Anſtellung der Juden widerſetzen, und 
zwar fo lange, bis fie durch Emancipation zur Ausübung 
politiſcher Rechte befähigt ſeien. Er trage daher auf 
Ausſetzung der Berathung an, bis der Landtag ſich dar⸗ 
über ausgeſprochen, daß die Emancſpation eintrete, oder 
ob die bisher beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen bei⸗ 
behalten werden. Unter ondern beſtänden auf dem rech⸗ 
ten Rheinufer Geſetze, welche ſich der Freizügigkeit der 
Juden widerſetzen. Wie könne man aber Einem Ehren⸗ 
rechte einräumen, dem man Thor und Thür verſchließe? 
Man ſtelle erſt den Grundſatz feſt, bevor man einzelne 
Confeſſionen in Anſpruch nehme. — Ein Abg. der Städte: 
Wenn im Entwurf nicht die Abſicht klar ausgeſprochen 
wäre, die Juden zu excludiren von einem Rechte, das 
ſie faktiſch ausüben, ſo wäre man auch nicht auf den 


Gedanken gekommen, ihrer zu erwähnen; well man ih⸗ 


nen aber etwas nehmen wollte, was ſie beſitzen, fo würde, 
wenn wir uns dem nicht widerſetzen wollten, von dem 
Augenblicke an eine neue Judenverfolgung beginnen. — 


Ein Abg. der Ritterſchaft bittet, nicht das „Wir“ zu 


gebrauchen, inſofern man nicht die ganze Verſammlung, 
ſondern den Theil derſelben, welcher jene Abſicht theilte, 
darunter verſtehe; wenn es nicht ſchon im Entwurf aus⸗ 
geſprochen worden, fo. würde er gleich die Frage geftellt 
haben, ob die Juden zu den Gemeinde⸗Rechten zugelaſ⸗ 
ſen werden ſollten. — Ein Abg. deſſelben Standes: 
Die Fragen, ob der Jude nicht Wucher treibe, ob ihm 
ein Patent zur Betreibung eines Gewerbes zu bewilli⸗ 
gen fein: könne, ſeien Fragen, welche dem Stadtrath zur 
Begutachtung vorgelegt werden, es würde alſo unpaſſend 


— 


Nur in der Rhein- 


— 1180 — 
ſein, wenn ein jüdiſcher Gemeinderath bei einer ſolchen 
Verhandlung gegenwärtig wäre oder wenn er ſich bis 
nach gefaßtem Beſchluſſe entfernen müßte. Deshalb ſei 
er der Meinung, bis nach der Berathung der Emanci⸗ 
pationsfrage zu warten. Es handle fi, nicht von be⸗ 
ſtehenden Geſetzen; ſondern ein neues werde berathen, 
und es gccroſchire ſich daran, was die Verſammlung 
über die politiſchen Rechte der Juden als zweckmäßig 
beſchließen werde. — Ein Abg. der Städte: Er beab⸗ 
ſichtige, zu zeigen, daß der Antrag des Abg. des Ritter⸗ 
ſtandes unzuläſſig ſei, und die Gründe zu widerlegen, 
die ein anderes Mitglied zu deſſen Unterſtützung vorge⸗ 
bracht habe. Die Berathung über das vorliegende Ge: 
ſetz könne nämlich, nach ſeiner Anſicht, nicht unvollſtän⸗ 
dig: bleiben, weil über Petitionen, welche von Außen an 
den Landtag gelangt ſeſen, die Arbeit des betreffenden 
Ausſchuſſes noch nicht vorliege, um ſo weniger, als es 
ſich bei d 48 nicht von den Juden einzuräumenden 
neuen Rechten handle, ſondern von ſolchen, die ſie ge⸗ 
genwärtig wirklich, auszuüben befugt ſeien. Es wäre 
auch wohl zu unterſcheiden, daß der Landtag über jene 
Petitionen immer nur ein Gutachten abzugeben, kein 
Geſetz zu beſchließen habe, und daß — wäre ſelbſt die 
jetzige Frage ganz identiſch mit derjenigen, welche jene 
Pelitionen zum Gegenſtande haben, die Abſtimmung 
über den § 48 doch nur eine anticipirte Sinnesäuße⸗ 
rung des Landtags über letztern ſein würde, worin er 
kein Uebel erkennen könne. Dee 

Ein Abg. der Städte; Es ſei von zwei Seiten das 


Zulaſſung der Juden zum Gemeinderathe hervorgehoben 
worden. Eine ſolche Unvereinbarkeit beſtehe nicht! Der 
Zahl nach gebe es mehr chriſtliche als jädiſche Wuche⸗ 
rer, und auch wegen ihrer ſei ein Geſetz denkbar, wel: 
ches die Aufnahme derſelben in den Gemeinderath un⸗ 
terſagen, woraus aber nicht folgen könne, daß nicht nur 


die chriſtlichen Wucherer, ſondern alle Chriſten auszu⸗ 


fließen. ſeien. Die Einräumung des Gemeinderaths 
ſtelle das Minimum der Conceſſionen für die jüdiſche 
Bevölkerung dar, und er halte es für angemeſſen, über 
diefes Minimum ſofort zu beſchließen, worauf dann der 
mit der Frage im Allgemeinen befaßte Ausſchuß einen 
Punkt bereits als erledigt anzuſehen habe. — Ein Abg. 
der Landgemeinden widerſetzt ſich auch aus andern Grün⸗ 
den, nämlich von dem praktiſchen Geſichtspunkte aus, 
der Suspenſionsfrage, indem es noch ſehr zweifelhaft 
ſei, ob die von vielen Seiten beantragte Emancipation 
der Juden im Jahre 1843 zur Berathung komme, es 
ſei denn, daß man Gonfeffionsanträgen einen Vorzug 
gegen andere einräumen wolle. — Ein Abg. der Rit⸗ 
terſchaft: Bei dem Vorurtheil, unter welchem die Ju⸗ 
den noch leiden, könne man dieſelben um ſo ruhiger zu 
einem Ehrenamte zulaſſen, da es anzunehmen ſei, daß, 
wo eine ſolche Wahl auf einen Juden falle, er ſolche 


im höchſten Maße verdiene. — in Abg. der Ritter⸗ 


Schaft: Wenn der Abg. der Städte, wie es aus feinen 
Aeußerungen hervorzugehen ſcheine, für Emancſpation 
der Juden ſtimmen werde, ſo erachte er es als durch⸗ 
aus zweckmäßig, daß er das Haus, welches er zu bauen 
beabſichtige, von Grund aus erbaue und einen Stein 
nach dem andern dazu lege. Deshalb wolle man ſie 
zuerſt in den Gemeinderath und von der Gemeinde in 
den Staat bringen, dies ſei ganz logiſch. So lange 
aber noch Geſetze der Emancipation der Juden entge⸗ 
gen ſtehen, ſo lange könne er ihnen auch keine Rechte, 
die Gemeinde zu vertreten, einräumen. — Ein Abg. der 
Städte: Er vernehme mit Vergnügen, daß der Abg. der 
Ritterſchaft auf die Suspenſion der Frage verzichte und 
darin mit ihm übereinſtimme, daß es ſich gegenwärtig. 
von dem erſten Schritte und mithin davon handle, ob 
dieſer Schritt geſchehen ſolle oder nicht. — Der Refe⸗ 
rent: Es ſei umfaſſend nachgewieſen worden, daß die 
vorliegende Frage weder formell noch materiell mit dem 
ſpäter zu verhandelnden Antrage auf Emancipation der 
Juden zuſammenfalle, er habe nichts mehr hinzuzufü⸗ 
gen. Zwei Wege lägen offen, der eine ſei derjenige, 
welchen die größten Nationen Europas, Frankreich, Eng⸗ 
land, auch Holland, Belgien und ein deutſcher Bundes⸗ 
ftaat, das Großherzogthum Heſſen, ruhmvoll eingeſchla⸗ 
gen; es ſei der Weg des Fortſchritts und der Humani⸗ 
tät, — der andere Weg führe zurück zum ſinſtern Geiſte 
der Intoleranz. Die Verſammlung möge wählen. Er 
trage darauf an, daß über den vorliegenden § in der 
vom Ausſchuß amendirten Faſſung abgeſtimmt werde. 
— Dieſe Faſſung wurde mit 51 gegen 22 Stimmen 
angenommen. (Man kam in der 5. Plenarſitzung bis 
zum § 57 und in der 16ten Sitzung am I2ten bis 
zu § 62.) N 


Inland. 

Berlin, 26. Juni. Se. Maj. der König haben 
Allergnädigſt geruht: dem Domherren Dr. Ritter die 
erbetene Entlaſſung aus dem Amte eines ordentlichen 
Profeſſors in der katholiſch⸗theologiſchen Fakultät der 
Univerſität Breslau zu gewähren. — Das dem C. G. 
Schulz zu Breslau unter dem 3. Mal 1842 ertheilte 
Patent auf einen durch Zeichnung und Beſchreibung er⸗ 
läuterten Apparat, um im luftverdünnten Raume zu 
ſieden, ſo weit er als neu und eigenthümlich erkannt 
worden ift, ohne Jemanden in der Anwendung der ein⸗ 


Geſetz wegen der Judenpatente als unvereinbar mit der 


zelnen bekannten Theile 
gehoben worden. 

Se. Exc. der Kaiſ. Ruſſ. Gen.⸗Lieut. v. Piatkin, 
iſt von Warſchau angekommen. — Se. Exc. der Ge⸗ 


zu beſchränken, iſt wieder auf⸗ 


neral der Infanterie, Gen.⸗Inſpektsur der Feſtungen u. 


Chef der Ingenieure und Pionniere, After, nach Küſtrin, 
und der Gen.⸗Major und Command. der 15ten Kava⸗ 
lerle-Brigade, v. Wolff, nach Fürſtenwalde abgereiſt. 
* Berlin, 26. Juni. Ihre Majeſtäten der König 
und die Königin ſollen geſtern von Pillnitz auf 
Schloß Sansſouci zurückgekehrt ſein. — Vor einigen 
Tagen ſind der ruſſiſche Fürſt Serge von, Kotchubey 
als Kabinetskourier, und der Eönigliche Flügel⸗Adjutant, 
Oberſt⸗Lieutenant von Reitzenſtein, welcher von unſerem 
Monarchen mit einer beſonderen Miſſion an die ruſſiſche 
Kaiſersfamilje beehrt worden war, aus Petersburg hier 
angelangt. — Der Fürſt Felir Lichnowsky, welcher ſich 
einige Zeit in Muskau aufgehalten hat, iſt von dort hier 


eingetroffen. — Unter den Aſtronomen, Mathematikern 


und Naturforſchern findet die vom Ingenieur⸗Hauptmann 
Schwink, der als Examinator bei der Ober⸗Militair⸗Kom⸗ 
miſſion und Lehrer der Befeſtigungskunſt bei der allgemeinen 
Kriegsſchule und bei der vereinigten Artillerie- und In⸗ 
genieur⸗Schule eine wirkungsreiche Stelle einnimmt, in 
Leipzig bei Köhler herausgegebene Mappa coelestis große 
Aufmerkſamkeit. 
welche den in hieſiger Gegend der Erde ſichtbaren Theil 


des Himmels für Aſtronomen und Lalen belehrend dar⸗ 


ſtellen, und nicht nur alle, mit bloßen Augen ſichtbare 
Sterne, ſondern auch die, nur durch ein ſchwaches Fern⸗ 
rohr ſichtbar werdenden Sterne der 7. Größe enthalten. 
Das Kartennetz iſt mit bewunderungswürdiger Regelmä⸗ 
ßigkeit und Schönheit gezeichnet und mit den Sternen 


genau an den Orten verſehen, welche dieſelben im Jahr 


1850 einnehmen werden. Nach dem Uttheile ausge⸗ 
zeichneter Sachkenner ſind dieſe Karten noch beſonders 
brauchbar für die gegenwärtig ſo wichtig gewordene Beobach⸗ 
tung der Sternſchnuppen, indem jedes Blatt derſelben 
einen hinreichend großen Theil des Himmels abbildet, 
wodurch den Beobachtern der Vortheil erwächſt, den 
Lauf der Erſchelnung auf einem derſelben verzeichnen zu 
können. Alexander von Humboldt und Profeſſor Beſſel 
in Königsberg haben ſich bereits ſehr günſtig über dieſe 
Mappa coelestis ausgeſprochen. — Profeſſor Maßmann 
aus München iſt bereits dem Rufe nach unſerer Haupt⸗ 
ſtadt gefolgt, und wird ſchon in den nächſten Tagen in 
ſeinen Wirkungskreis treten. Bekanntlich ſoll derſelbe 
die an den Schulen zu treffenden Einrichtungen der 
Turnanſtalten leiten. — Der Profeſſor Beſeler iſt aus 


Baſel herberufen worden, um an hieſiger Hochſchule 


Geſchichte, hauptſächlich aber Rechtsgeſchichte zu lehren. 
— Den 28. d. M. findet hier eine General⸗Verſamm⸗ 
lung der Berlin⸗Hamburger Eiſenbahngeſellſchaft ſtatt, 
der Bahn worin das Nähere über die Richtung be⸗ 
ſtimmt werden ſoll. Der Platz für den Eiſenbahnhoſ iſt 
bereits feſtgeſetzt; derſelbe wird gm Unterbaum, wo dle 
früheren Pulver⸗Mühlen⸗Gebände ſtanden errichtet werden. 

Vom Rhein, 20. Juni. Briefen aus Berlin zu⸗ 
folge iſt von mehreren Seiten der Antrag geſtellt wor⸗ 
den, zur Erledigung dringender kommerzieller Fragen im 
September dieſes Jahres eine allgemeine Konferenz 
von Abgeordneten der Zollvereinsſtgaten zu 
veranlaſſen. Als Gegenſtand der Berathung bezeichnet 
man die Unterhandlungen mit auswärtigen Staaten, 


Sein Prachtwerk enthält 5 Blätter, 


\ 


namentlich mit Nordamerika, dann die Verhältniſſe der 


Eiſen⸗, Twiſt⸗ und Linneninduſtrie. Die Beſprechun⸗ 
gen, welche gegenwärtig in Berlin zwiſchen den Abge⸗ 
ordneten der größern Vereinsſtaaten über dieſe Gegen: 


ſtände ſtatlfinden, können als theilweiſe Vorarbeiten für 


eine Conferenz gelten. Als Ort der Verſammlung iſt 
Berlin und eine ſüddeutſche Stadt vorgeſchlagen. 
= arg m or M. J.) 
Deut ſchlan d. 
München, 20. Jun. Bekanntlich hat unſere Kam⸗ 
mer der Abgeordneten ſeit der Kniebeugungsfrage 
Alles aufs gefließentlichſte vermieden, was nur einiger⸗ 
maßen geeignet ſein kann, in Bezug auf kirchliche 
Fragen unangenehme Saiten zu berühren. 
Gewiſſermaßen wurde geſtern davon eine Ausnahme ge⸗ 
macht. Baron v. Thon⸗Dittmer, bekanntlich erſter 


Secretair der Kammer, Proteſtant, kam auf die in 


Balern errichteten Klöſter zu ſprechen. Veranlaſſung 
gab eine von dem katholiſchen Pfarrer und Abgeordneten 
Neuland erhobene Beſchwerde darüber, daß die großen⸗ 
theils armen Kirchen Unterfrankens das Minoritenkloſter 
in Würzburg mit 10 — 11,000 Fl. haben unterſtützen 
müſſen, um es in den Stand zu ſetzen, feine Kirche, 


wie ſich der ebenfalls katholiſche Dekan Lampert aus⸗ 


drückte, in luxuriöſer Weiſe auszustatten. Bei dieſer 
Gelegenheit nun äußerte ſich Baron Thon in Folgendem: 
„Es iſt nicht an der Zeit, und ich will mich deſſen ent⸗ 
halten, auf die Frage einzugehen, ob überhaupt die Ver⸗ 


mehrung dieſer Inſtltute zeitgemäß und erwünſchlich iſt. 


Das Concordat hat nun einmal im Art. 7 der Krone 
die Verbindlichkeit aufgelegt, einige Klöſter wieder her⸗ 


zuſtellen. un aber . 
einigen fällt, weiß ich nicht. Daß wir am Schluß 
des Jahres 1840 nach einer mir zugekommenen Zuſam⸗ 
menſtellung 30 Mannsklöſter und 22 Hoſpitien, 30 


Be: 


Was nun aber hier unter den Begriff von 


N EN 


Frauenklöſter und 23 Inſtitute ähnlicher Art beſaßen, 
iſt richtig, und ich möchte wohl fragen, ob man eine 
ſolche Zahl, die über 100 hinausgeht, unter den Begriff 
von „einigen“ rechnen könne? Noch bei weſtem mehr 
möchte ich fragen, ob bei allen dieſen Wiederherſtellun⸗ 
gen auch diejenigen Grundzüge beobachtet worden find, 
welche das Concordat vorzeichnet. Das Concordat will 
die Wiederherſtellung dieſer geistlichen Orden zur Aus⸗ 
hülfe in der Seelſorge, zur Unterſtützung im Unterricht 
und Bildung und in der Krankenpflege. Ich bin weit 
entfernt, demjenigen Abbruch thun zu wollen, was die 
geiſtlichen Orden in früherer Zeit für Wiſſenſchaft und 
Unterricht gethan haben, und was beſonders noch jetzt 
die Frauenklöſter für Unterricht und Bildung zu thun 
ſich beſtreben. Ich bin weit entfernt, die Frage verfol⸗ 
gen zu wollen, ob ſie, was ſie früher geleiſtet, zeitge⸗ 
mäß auch jetzt noch leiſten können; ich bin eben ſo we⸗ 
nig gemeint, den Verdienſten jener zu nahe zu treten, 
welche ſich der Krankenpflege in chriſtlicher Liebe widmen 
wollen. Allein wenn Ste die eben gemachte Zuſammen⸗ 
ſtellung zergliedern, ſo werden Sie finden, daß unter den 
männlichen Klöſtern im Ganzen für Unterricht und Bil: 
dung, welche Aufgabe ſich zunächſt die Benediktiner und 
die Schotten geſetzt haben, nur 5 Klöſter und eines der 
barmherzigen Brüder find, Daß dagegen 7 Kapuziner⸗ 
3 Carmeliter⸗, 12 Franciscaner, 1 Minoriten⸗ und 1 
Auguſtiner⸗Kloſter, im Ganzen 24 Klöſter und 22 Ho⸗ 
ſpitien beſtehen, die meinem Gefühle nach jene Aufgabe 
nicht löſen, die das Concordat im Art. 7 bei Wieder⸗ 
herſtellung der Klöſter im Auge hatte; am wenigſten 
glaube ich mich zu täuſchen, wenn ich die Behauptung 
aufſtelle, daß ich nun und nimmer mehr glauben kann, 
es ſage der Würde der Kirche zu, wenn derlei Klöſter 
ihre Angehörigen nur durch Terminiren und Mendiciten 
zu erhalten vermögen. Ich glaube nicht, daß es Auf⸗ 
gabe der Zeit ſei, dieſe wieder herzuſtellen; doch dieſes 
nur im Vorbeigehen.“ — Es wurde ihm von keiner 
Seite widerſprochen, nur bemerkte Pfarrer Neu⸗ 
land, daß die Regierung ihre Verbindlichkeit wohl 
ſchwerlich ſehr überſchritten haben dürfte, denn das Con⸗ 
cordat lege ihr ja auf, einige Klöſter aus ihren Mit⸗ 
teln zu dotiren. Entſtänden Klöſter aus anderen Mit⸗ 
teln, ſo ſtehe dies außer Verbindung mit jener Verpflich⸗ 
tung. . (Köln, 3.) 
Darmſtadt, 21. Juni. Am Sonntage den 18ten 
d. Nachmittag 1 uhr, ward die neugeborne Prinzeſſin, 
Tochter Sr. H. des Prinzen Carl von Heſſen, in 
höchſtdeſſen Palais, im Großherzogl. Familienkreiſe und 
in Gegenwart der Durchl. Schwiegerältern Sr. H. des 
Prinzen Carl, des Prinzen und der Prinzeſſin Wil⸗ 
helm von Preußen, ſo wie höchſtderen Sohnes, des 
Prinzen Waldemar von Preußen KK. HH, durch 
den Großherzogl. Hofprediger Dr. Zimmermann feierlich 
getauft. Der Miniſter des Hauſes, der geſammte Hof 
und der K. Preuß. Miniſter⸗Reſident Fehr, v. Bockel⸗ 
berg, wohnten der heiligen Handlung bei. Die Prin⸗ 
Fzeſſin erhielt die Namen: Maria⸗Anna Wilhelmine 
Eliſabeth Mathilde. Taufpathen ſind die Durchl. Groß⸗ 
mutter Prinzeſſin Wilhelm von Preußen K. H., J. M. 
die Königin von Preußen, J. K. H. die Kronprinzeſſin 
von Bajern und J. K. Hoh. die Erbgroßherzogin von 
Heſſen. 
Durchl. Prinzeſſin Mutter, welche an dieſem Tage zu⸗ 
gleich ihr Geburtsfeſt im beſten Wohlſein feierte, die 
Glückwünſche der anweſenden höchſten Herrſchaften und 
des Hofes. Später fand bei Sr. K. H. dem Groß⸗ 
herzoge im Großherzogl. Palais zur Feier des Tages 
feſtliche Mittagstafel ſtatt. (Heff. Z.). 


Oeſterreich. 
Preßburg, 17. Juni. In den letzten fünf Si⸗ 
tungen der Ständetafel hat man ſich vorzüglich mit den 
geiſtlichen Angelegenheiten beſchäftigt. Die Debatten 
waren ſtürmiſch. In der Sitzung vom 14. wurde end⸗ 
lich per majora beſchloſſen: 1) daß die bei Schließung 
gemiſchter Ehen von der katholiſchen Kirche hinſichtlich 
der Erziehung der Kinder verlangten Revetſe ohne. ge: 
ſetzliche Kraft, auch die ſchon bei früheren Gelegenheiten 
ausgeſtellten Reverſe des akatholiſchen Theils ungültig 
ſein ſollen, fo. daß dieſes Gefeg zurückwirken ſoll auf 
alle dergleichen bereits vorgekommene Fälle; 
dem Uebertritte von der katholiſchen zu einer akatholi⸗ 
ſchen Konfeſſion der bisher vorgefchriebene vorläufige 
Unterricht, den derjenige, welcher zu einer akatholiſchen 
Confeſſion übertreten will, von dem Eatholifchen Pfarrer 


erhalten muß, nicht mehr nothwendig ſei und jeder ohne 


Hinderniß und nach ſeiner Wahl ſich an eine der vom 
Staate geduldeten Religionen anſchließen könne; 3) daß 
nach einer gerichtlich vorgenommenen Scheldung von Tiſch 
und Bett, der akatholiſche Thell zu einer neuen Ehe 
ſchreiten könne, was nach den jetzigen geſetzlichen Grund⸗ 
ſätzen in Ungarn und Oeſterteich Überhaupt nicht ſtatt⸗ 
findet; 4) daß in Ungarn mit Inbegriff von Croatien 
in Religionsſachen vollkommene Freiheit eingeführt wer⸗ 


den ſoll. 8 


St. Petersburg, 20. Zuni, Se. K. Hoh, der 
Großherzog Friedrich Franz von Mecklenburg⸗Schwerin 
traf vorgeſtern früh anf dem Dampfboote „Kamtſchatka“ 
in Peterhof ein, wo die Kaſſerl, Familie feit einigen 


* 


1 


Nach vollzogener Taufhandlung empfing die 


2) daß zu 


1181 — 


Tagen ihren Aufenthalt genommen hat. — Der, in 


den Befreiungskriegen der Jahre 1813 — 1815 durch 
ſeine Großthaten ſo berühmt gewordene, Feldmarſchall 
Graf Wittgenſtein iſt in dieſen Tagen in dem hohen 
Alter von eſnigen 80 Jahren geſtorben. Ein höchſter 
Tagesbefehl vom 17ten d. M. verfügt deshalb eine drei⸗ 
tägige Trauer der ganzen ruſſiſchen Armee. — Die Kri⸗ 
minalſektion des dirigirenden Senats hat in dieſen Ta⸗ 
gen folgende merkwürdige Sentenz erlaſſen: „Der Edel⸗ 
mann Orgyſki, bisheriger Verwalter des Vermögens 
des Herrn v. Ehrebtowitſch im Gouvernement Mohllew, 
hat durch eine widergeſetzlich ſtrenge Strafe, an einem 
der Chrebtowitſchiſchen Bauern vollzogen, Letzterem den 
Tod verurſacht. Dafür ſoll er 2 Jahre im Thurm 
ſitzen und iſt nach Beſtimmung der geiſtlichen 
Behörde kirchlicher Buße zu unterwerfen. Er 
iſt hiermit ſeiner Stelle als Verwalter zu entſetzen, und 
ſoll künftig zu einer Adminiſtration über Bauern nicht 
mehr zugelaſſen werden.“ (A. Z.) 


Fraukrei ch. 

Paris, 22. Juni, Die Deputirtenkammer ging 
geſtern, nach Beendigung der Debatte über das Budget 
der öffentlichen Arbeiten, zur Berathung des Kriegs⸗ 
budgets über. Dieſe wurde heute fortgeſetzt. Zu dem 
Capftel 9, in welchem für den Sold und den Unter: 
halt der Truppen die Summe von 153,477,712 Frs. 
verlangt wird, hat die Commiffion ein Amendement ges 
ſtellt, nach welchem dieſer Betrag um 5,310,233 Frs., 
mittelſt Verringerung des Effektivbeſtandes der Armee 
um 14,000 Mann vermindert werden ſoll, Der Mar⸗ 
quis von Mornay bekämpfte dieſes Amendement, als 
welches antinational ſei. Die Debatte über dieſe Pro: 
poſition wird lebhaft werden; es ſind mehrere Redner 
für und gegen eingeſchrieben; ſämmtliche Miniſter find 
anweſend. Um 4½ Uhr war Hr. von Mornay, der 
Schwiegerſohn des Conſeilpräſidenten Marſchalls Soult, 
noch auf der Rednerbühne. — So eben vernimmt man, 
daß einer der Oberbeamten der Adminiſtration unter der 
Anſchuldigung von Unterſchlagungen verhaftet worden 
und mehrere Perſonen dabei ſchwer komprimittirt ſind. 


Der durch feinen Prozeß bekannt gewordene Lieute⸗ 
nant la Ronciere wurde, wie man ſich erinnert, we⸗ 


gen eines Attentats auf die Tochter des Gen.⸗Lieuten, 
Morel zu 10jährigem Gefängniß verurtheilt. Nachdem 
er 8 Jahre dieſer Strafe abgeſeſſen hat, ſoll der König 
jetzt, in Betracht des anhaltenden guten Benehmens 
la Noncieres, ihm den noch übrigen Theil feiner: Strafe 
erlaſſen haben. — Hr. Wellesley, Geſchäftsträger in 
Stuttgart und älteſter Sohn des hiefigen Engliſchen 


Botſchafters, hat auf feiner Reiſe von Stuttgart nach, 


Paris das Unglück gehabt, ſeine ſiebenjährige Tochter 
durch einen Sturz aus dem Wagen zu verlieren. 

Die Intriguen der Königin Chriſtine fangen 
jeht an, die Regierung manche Verlegenheiten zu berei⸗ 
ten, da weder das fpanifche noch das engliſche Kabinet 
ruhig zuſehen können, wie die ehemalige Regentin von 


Spanien durch ihr Geld die Gährung in Spanien zu 


einer Exploſion zu treiben ſucht. Denn es iſt nur zu 
begründet, daß der Abfall der Truppen von der Regle⸗ 
rung Eſpartero's, wo er ſtattfand, viel weniger elne 
Folge des Einfluſſes der ſpaniſchen tevolutionairen Partei 
auf die Truppen war, als das Reſultat der Beſtechun⸗ 
gen der Agenten Chriſtinens, welche die elende Lage der 
Soldaten, die ſeit Monaten ohne Sold ſind, benutzten, 
um ſie durch Beſprechungen und Geldaustheilungen zum 
Abfall zu bewegen. Das Thörlchtſte dabei iſt, daß die 
Königin Chriſtine durch dieſe Geldaustheilungen viel we⸗ 


niger für ihr Intereſſe, als für das revolutionairen Partei 


arbeitet. Denn ſie, wie ihre Partei, die ſogenannten 
Moderados, haben ſo ſehr allen Grund und Boden in 
der öffentlichen Meinung Spaniens verloren, daß, wenn 
auch Eſpartero geſtürzt würde, Niemand weniger Vor⸗ 
theil davon erntete, als ſie. Jetzt hat ſie nun auch die 
Abſicht kundgegeben, Paris zu verlaſſen und an die ſpa⸗ 
niſche Grenze zu gehen, um dem Schauplatz der Ereig⸗ 
niſſe näher zu ſein. Dies konnte die franzöſiſche Re⸗ 
gierung aber doch nicht zugeben, und Guizot übernahm 


es, fie von dleſem Plane abzubringen, indem er ihr die 


Mißhelligkeiten darſtellte, in welche Frankreich mit Eng: 
land und Spanien deshalb kommen müßte, und im 
Hintergrunde durchblicken ließ, die franzöſiſche Regierung 
würde ſich zu gewiſſen ihr unangenehmen Maßregeln 
genöthigt ſehen, wenn ſie bei ihrem Entſchluß verharren 
wollte. \ \ 
Spanien. 8 
Madrid, 14. Suni, Der Regent hat nachſte⸗ 
hendes Manifeſt (deſſen Schluß bereits in der geſtrigen 
Bresl. Ztg. mitgetheilt worden iſt) an die ſpaniſche Na⸗ 


tion erlaſſen: „Spanier! Da man eifrigſt bemüht iſt, 


mein Benehmen und meine Abſichten zu entſtellen und 
mit den ſchwärzeſten Farben zu ſchildern; da das Va⸗ 
terland durch die Verführung und durch die von ſeinen 
zahlreichen Feinden verbreiteten Irrthümer ſich von fo 
vielen Uebeln bedroht ſieht, darf ich da länger ſchwei⸗ 
gen? Iſt es nicht meine Pflicht, die Stimme zu erhe⸗ 
ben und den hinterliſtigen Pfeilen, welche die Verläum: 
dung gegen mich ſchleudert, einfache Thatſachen entge⸗ 
genzuftellen? Spanier! Ich werde dieſe Pflicht erfüllen, 
obgleich es mir ſchmerzläch fein wird; ſchmerzlich, ob⸗ 


wohl ich, wie immer, ein Vergnügen darin finde, zu 
meinen Mitbürgern zu ſprechen. Ich habe nicht nöthig, 
die denkwürdigen Ereigniſſe zurückzurufen, deren Ver⸗ 
kettung mich auf den Poſten erhoben hat, den ich ge⸗ 
genwärtig bekleide. Noch ſind dem Gedächtniß Alllr die 
feierlichen Debatten gegenwärtig, die in beiden Kammern 
der Ernennung der Perſon oder Perſonen vorhergingen, 
welche die durch die Entſagung der Königin⸗Mutter er⸗ 
ledigte Regentſchaft des Königreichs ausüben ſollten. — 
„Spanien, und die ganze civiliſirte Welt mit ihm, be⸗ 
wunderte die impoſante Ruhe, die feierliche Majeſtät, 
womit die Cortes meinen Namen für einen ſo erhabe⸗ 
nen Poſten proklamirten, und man erinnert ſich noch 
des Eides, womit ich in ihrer Mitte gelobte, zu regie⸗ 
ren mit der Conſtitution, durch die Conſtitution, mein 
ganzes Daſein der Beobachtung der Geſetze zu weihen, 
alle Maßregeln zu, ergreifen, die das Glück und die 
Wohlfahrt des Staates befördern könnten. Dieſer Eid, 
den ich vor den Augen des ganzen Spaniens mit gan⸗ 


zer Seele Teiftete, wurde ſeitdem die Richtſchnur meines 


ganzen Benehmens und leitete mich auf dem ſchwierl⸗ 
gen und dornigen Pfade, auf den das Schickſal mich 
verſetzt hat. Niemals, Spanier, habe ich ihn gebro⸗ 
chen; vor Euch, vor der ganzen Welt kann ich behaup⸗ 
ten, die höchſten Beweiſe geben, daß der Gedanke an 
eine Verletzung jenes Eides auch nicht einen Augenblick 
meinen Geiſt beſchäftigt hat. Von dem Augenblicke an, 
wo ich mich mit der höchſten Gewalt bekleidet ſah, um⸗ 
gab ich mich mit einem conftitutionellen. Miniſterium, 
das allein den Cortes und dem Publikum für alle 
Handlungen der Regierung verantwortlich war. Gegen 
die Aufforderungen zur Empörung, gegen die treuloſen 
Aufreizungen zum Mißvergnügen, die von einigen In⸗ 
dividuen der bewaffneten Macht ausgingen, welche da⸗ 
mals die Journale der Blätter der Feinde des öffent⸗ 
lichen Wohls in Händen hatten, rief dieſe Regierung 
nur die Macht der Geſetze zu Hülfe. Den Beleſdigun⸗ 
gen, den Sarkasmen, den hämiſchen Inſinuationen, de⸗ 
ren Gegenſtand damals meine Perſon war, ſtellte ich 
keine anderen Waffen entgegen, als das Schweigen. 
Wenn in den beiden Fällen, wo die Fahne der Empö⸗ 
rung offen aufgepflanzt wurde, ich in Perſon dahin 
eilte, um fie zu unterdrücken, die Majeſtät, die Ehre 
der Geſetze zu rächen, konnte ich meinen Charakter als 
Regent des glorreichen Titels eines Soldaten berauben? 
Konnte ich die Thatſache vernichten, daß ich die tapfe⸗ 
ren Vertheidiger des Vaterlandes ſo oft den Weg der 
Ehre und der Gefahren geführt hatte? Wenn meine 
Anweſenheit von Nutzen war, wenn ein gewiſſer Nim⸗ 
bus, der meine Perſon umgiebt, den loyalen Untertha⸗ 
nen neuen Muth verlieh und die Furcht der Rebellen 
vermehrte, wer konnte mich tadeln, wenn nicht die ges 
heimen Feinde der allgemeinen Sache, die ſich hinter 
Phraſen verſtecken, welche ſie auf ihre Weiſe deuten. 
Wenn in den deiden erwähnten Fällen, die Regierung 
zu exceptionellen, nicht durch die Geſetze vorgeſchrlebenen 
Maßregeln ſchritt, wem iſt die Geſchichte der freieſten 
Völker des Alterthums und der neueren Zeit unbekannt? 
Wer hat nicht geſehen, daß bei allen dieſen Völkern 
ungewöhnliche Ereigniſſe eingetreten ſind, die es als 
nothwendig erſcheinen ließen, die Bildſäule des Geſetzes 
mit einem Schleier zu bedecken, um ſie vor den Angrif⸗ 
fen ihrer Feinde zu ſchützen? Unglücklſch würden jene 
Nationen geweſen fein, wenn die Verſchwörer, welche 
unter dem Deckmantel der Geſetze an ihrem Untergange. 
arbeiteten, überzeugt geweſen wären, daß es jenen Na⸗ 
tionen unmöglich ſei, ſich von den langſamen Formen 
bei 0 5 1 gegen fie gerichteten Beleidigungen zu 
entfernen. Wie viele würden aufgehört haben, zu epiſti⸗ 
ren! Wie viele hätten die Größe und die Wohlfahrt, 
wozu das Geſchick ſie beſtimmte, nicht erreicht! Iſt die 
Gefahr einmal vorüber, ſo prüft man die Thatſachen 
und man entſcheidet ob es Nothwendigkeit oder Laune 
war, welche den gewöhnlichen Gang der Geſetze ſuspen⸗ 
diete. Bei der erſten jener Empörungen ſprachen die 
Coftes ſich zu Gunſten der Regierung aus. Die ertep⸗ 
tionellen Maßregeln der zweiten liegen, trotz der Entfeſ⸗ 
ſelung der Leidenſchaften, ihrem Urtheil noch dor. In 
einem Falle nahm ich die Entlaſſung eines Miniſte⸗ 
riums an, das in der Deputirten⸗Kammer ein Tadels⸗ 
Votum erhielt; bei zwei anderen Gelegenheiten ſprach 
ich die Auflöſung der Kammer aus, und in beiden Fäl⸗ 
len erließ ich, mit der Conſtitution in der Hand, einen 
Aufruf an das Votum und den Patriotismus des Vol⸗ 
kes. Das Grundgeſetz geſteht mir dies Recht auf deut⸗ 
liche Weiſe zu. Und warum iſt das Staats⸗Oberhaupt 
damit: bekleidet? Weil es ſich ereſgnen kann, daß die 
Repräſentativ⸗Verſammlungen mit der Meinung des 
Landes nicht in Uebereinſtimmung ſind; weil die beiden 
legislativen Körperſchaften ſich gegenſeitig bekämpfen kön⸗ 
nen; weil der Zorn, die Leidenſchaften, der Irrthum 
oder die Unklugheit den Intereſſen des Staats nach⸗ 
theitig fein können. — Mit der Conſtſtution in der 
Hand, ich wiederhole es, ſprach ich die Auflöſung der 
lebten Cortes aus. Niemand kann mir dies Recht be⸗ 
ſtreiten, ohne die Achtung vor jener Conftitution zu 
verletzen, die wir alle beſchworen haben. Und was 
bringt man gegen dies fo deutliche Geſetz vor? Nicht 
die Geſetze, ſondern die unbeſtimmte Phrafe von par⸗ 
lamentariſchen Formen, die jeder ſich auf feine Weiſe 


deutet; parlamentariſche Formen, welche diejenigen, die 
ſie proklamiren, eben ſo ſchnell verletzten, als ſie die⸗ 
ſelben anrufen. Iſt es etwa den parlamentariſchen For⸗ 
men gemäß, ein Miniſterlum zu bilden, deſſen eine 
Hälfte nicht zum Parlament gehört? Iſt es den parla⸗ 
mentariſchen Formen gemäß, Maßregeln zu verlangen, 
die weder die Vernunft, noch die Gerechtigkeit billigt? 
Iſt es den parlamentariſchen Gebräuchen zuwider, den 
Präſidenten der einen legislativen Körperſchaft mit der 
Bildung des Kabinets zu beauftragen, nachdem man ſich 
bereits vergebens an die verſchiedenen Fraktionen der 
Majorität der anderen Körperſchaft gewendet hatte? — 
Spanier! Ich kenne und befolge die Conſtitution beſſer, 
als diejenigen, welche ihren Namen ſo pomphaft jeden 
Augenblick im Munde führen. Ich bin Regent durch 
die Conſtſtution, auf ihr allein beruhen meine Titel und 
meine Rechte. Ich habe geſchworen, mich ganz den 
Freiheiten meines Vaterlandes zu widmen; außerhalb 
jener Conſtitution giebt es nur einen Abgrund für mich 
und nur Untergang für dieſe große Monarchie, die ihre 
Unabhängigkeit und ihre Freiheit mit ſo vielem Blute 
erkauft und die ein fo großes Recht hat, die Früchte 
dieſer ungeheuren Opfer zu ernten. — Soll ich auf die 
zahlreichen Beleidigungen, deren Gegenſtand ich bin, 
antworten? Soll ich mich ſo weit herablaſſen und die 
mehr oder weniger indirekte Beſchuldigung, daß ich die 
Dauer meiner Regentſchaft verlängern wolle, widerlegen? 
Dieſe Beſchuldigung, wodurch man meine Tage hat ver⸗ 
bittern wollen, weiſe ich mit dem edlen Stolze eines 
reinen Gewiſſens zurück. Unſinnige! Um dieſes Gerücht 
zum Schweigen zu bringen, haben weder die Manife⸗ 
ſtationen meiner, Miniſter, noch meine Verſicherungen 
und Proteſtationen vor den erſten Körperſchaften des 
Staats hingereicht. — Und wer kann das zum Schwei⸗ 
gen bringen, was der perſönliche Haß verbreitet, was 
ſich durch den Durſt nach Reaktionen und nach Rache 
mit jedem Augenblicke vergrößert? Könnte ich daran den⸗ 
ken, den größten Tag meines Lebens, der meiner war⸗ 
tet, um mein öffentliches Leben zu krönen, weiter hin⸗ 
auszuſchieben? Würde ich, während das Beiſpiel ſo vie⸗ 
ler uneigennütziger Männer meinem Herzen ſo wohl 
thut, denjenigen nachahmen, welche die Geſetze ihres 
Landes gewaltſam unter die Füße getreten haben? Ich 
beſitze weder ihren Geiſt, noch ihren unheilvollen Ehr⸗ 
geiz. Die Meiſten büßten ihre Uſurpation auf ſchmach⸗ 
volle Weiſe. Der Diktator des Kontinents beſchloß 
ſeine Tage auf einen glühenden Felſen des Oceans. — 
Dieſe großen Männer genießen eines Ruhmes, der der 
Menſchheit zu theuer zu ſtehen gekommen iſt, und Bal⸗ 
domero Eſpartero, im Privatſtande geboren und im 
Dienſte der Freiheit ſeines Vaterlandes und ſeiner Kö⸗ 
nigin emporgeſtiegen, wird in den Privatſtand zurück⸗ 
kehren, zufrieden, alle ſeine Pflichten erfüllt und zur 
Belohnung die Sympathe der Wohlgeſinnten verdient 
zu haben. Spanier! Mein Herz ſpricht zu Euch; wird 
ſich dieſelbe Sympathie der Geſinnungen bei denen fin⸗ 
den, die Euch in neues Unheil zu ſtürzen ſuchen? Ru⸗ 
fen fie mit demſelben Enthuſiasmus, wie ich, den Na⸗ 
men des Vaterlandes an, ſie, die unter frivolen Vor⸗ 
wänden, welche ihrem Ehrgeize zum Deckmantel dienen, 
die Fahne der Empörung erheben? Kennen diejenigen 
das Vaterland, die, indem ſie Einigkeit predigen, die 
Zwietracht nähren? Die, indem ſie ſich mit parlamen⸗ 
tariſchen Formeln brüſten, jede Art von Regierung uns 
möglich machen? Die Vernunft und die Gerechtigkeit 
ſind auf meiner Seite und ich fürchte nichts. Ich 
ſtütze mich auf die Conſtitution, ich decke mich mit mei⸗ 
nem undurchdringlichen Schilde. Ich bin in dieſem 
Falle von demſelben Vertrauen beſeelt, welches mir bei 
anderen Gelegenheiten die loyalen, die guten, die wah⸗ 
ren Freunde der Freiheſt, die Armee, die Marine, die 
National Miliz, alle Spanier, welche dieſes Namens 
würdig ſind, einflößten. Sie werden mir helfen, die 
Spaltung, welche uns in neues Unglück zu verwickeln 
droht, zu verhüten. — Sie werden auf dem Kampf⸗ 
platze der Wahlen mit der traurigen, aber heilſamen 
Erfahrung des Vergangenen erſcheinen; ſie werden ſich 
bemühen, einen nationalen Kongreß zu bilden, der mit 
den wahren Intereſſen des Landes in Einklang iſt. Ich 
muß den Cortes, welche die wichtigen Fragen zu ent⸗ 
ſcheiden haben, die heut zu Tage die Gemüther aufre⸗ 
gen, die geheiligten Depots der Königin und meiner 
Autorität überliefern. Ich werde fie nicht der Anarchie 
noch der -Zügellofigkeit der, Leidenſchaften überliefern. 
Das Schickſal desjenigen, der fein Leben für die Ver: 
theidigung des Vaterlandes faufendmal aufs Spiel ger 
ſetzt hat, kommt wenig in Betracht; aber die Königin, 
die Konftitution, die Monarchie legen mir Pflichten 
auf, die ich als erſter Beamter der Nation erfüllen und 
als Soldat vertheidigen werde. N 
RER Der Herzog von Vitoria.“ 
Madrid, 16. Juni. Es iſt nachſtehendes Dekret, 
datirt vom 14. d., nebſt einer langen, von den Mini: 
ſtern Alvaro Gomez, Juan Alvarez h Mendizabal, Au⸗ 
guſtin Nogueras, Olegario de Los Cuetos und Pedro 
Gomez de la Serna unterzeichnete Darlegung der Mo⸗ 
tive veröffentlicht worden: „Art, 1. Alle die, welche 
ſich in irgend einer Weiſe vereinigen werden, um unter 
dem Titel einer Repräſentation oder eines Organs des 
Volks, eine Junta, Commiſſion oder irgendwie genannte 
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Corporation zu dem Zwecke zu bilden, den Gehorſam 
gegen die Regierung zu verweigern und die Funktfonen 
der geſetzlichen Behörde an ſich zu reißen, werden ohne 
Nachſicht die von den Geſetzen für dieſe Vergehen auf⸗ 
geſtellten Strafen erleiden. Art. 2. Die, welche die 
Bildung ſolcher Corporationen fördern und begünſtigen, 
die, welche ihnen Beihülfe leiſten und ihre Anordnun⸗ 
gen in Vollzug ſetzen, und die Emiſſäre und Agenten, 
welche die Inſurrection weiter zu verbreiten ſuchen, wer⸗ 
den ebenfalls mit den geſetzlſchen Strafen belegt wer⸗ 
den. Art. 3. Alle Militärs, Verwaltungs: und Ci⸗ 
vilbehörden haben mit allem Eifer und aller Energie 
dahin zu trachten, die in den vorhergehenden Artikel ein⸗ 
begriffenen Delinquenten zu entdecken und zu verhaften, 
um dieſelben unverzüglich an die kompetenten Gerſchte 
abzuliefern. Im Falle einer Connivenz oder Nachläſſig⸗ 
keit ſollen die Beamten, welche ſich eine ſolche zu Schul⸗ 
den kommen laſſen, ohne alle Rückſicht und Entſchuldi⸗ 
gung zur Verantwortung gezogen werden. Art. 4. An 
jedem Orte der Monarchie, wo ſich Gruppen oder Zu⸗ 
ſammenrottungen bilden und eine Tendenz kundgeben 
würden, die öffentliche Ruhe zu dem im Artikel 1 an⸗ 
gegebenen Zwecke oder unter irgend einem anderen Vor⸗ 
wande zu ſtören, haben die Verwaltungsbehörden das 
Geſetz vom 17. April 1821 publiziren zu laſſen, und 
nach dieſem Geſetze ſoll mit der größten Strenge zum 
genaueſten und regelmäßigen Vollzuge aller ſeiner Be⸗ 
ſtimmungen verfahren werden. Art. 5. In dieſem 
Falle ſollen die genannten Behörden in vollkommener 
Uebereinſtimmung handeln, ſich mit einander über die 
Maßnahmen und Verfügungen vereinbaren, welche zu 
treffen find, und eine jede von ihnen. diejenigen Maß⸗ 
regeln, welche zu ihrem Bereiche gehören, unter der 
ſtrengſten Verantwortlichkeit in Ausführung brin⸗ 
gen. Artikel 6. Sind die Obergenerale, Ge⸗ 
neralkapltäne und Generalkommandanten der verſchiede⸗ 
nen Diſtrikte und ſämmtliche Militärkommandanten in 
den Provinzen ermächtigt, die Kommunikationen mit den 
Orten, wo ſich Ungehorſam gegen die Regierung zeigt, 
und mit den ungeſetzlichen Behörden, welche ſich daſelbſt 
Eonftituiren würden, ganz oder zum Theile abzubrechen. 
Art. 7. Diefes Dekret ſoll ſofort notifizirt werden ꝛc.“ 
Dieſes Dekret iſt unterzeichnet von dem Herzog de la 
Vittoria und gegengezeichnet von dem Conſeilpräſidenten 
Alvaro Gomez. x 1% 

In einem Privatſchreiben aus Madrid vom Iäten‘ 
heißt es, die oberſte Junta habe bereits beſchloſſen, daß 
das Fort Montjouy, ſobald man in deſſen Beſitz wäre, 
geſchleift werden ſolle, auf daß die Stadt nie mehr ſol⸗ 
chem Unglücke, wie im Dezember 1842 ausgeſetzt ſein 
könne. a 

Nach einem übrigens ganz unverbürgten Gerüchte 
wäre Zurbano, nachdem ihn ſeine Truppen verlaſſen 
hätten, aufgehängt worden; man hätte ihm in barba⸗ 
riſcher Wuth ſogar die Ohren abgeſchnitten. (F. J.) 

Niederlande. 5 

Amſterdam, 21. Juni. Der Finanzwiniſter hat 
einen Bericht veröffentlicht, worin er ſagt, daß er in 
Folge des Geſetzes vom 19. Juni Willens ſei, einen 
Betrag von 6 Millionen Gulden in Schatz⸗Bons, jähr⸗ 
lich 4 pCt. Rente gebend, zu Gelde zu machen. Er 
benachrichtiget die Intereſſenten, daß ſie ſich am 22. d. 
im Comptoir des Agenten des Finanzminiſteriums zu 
Amſterdam zur Einſchreibung melden können. 

5 Belgien. 

Brüſſel, 22. Juni. Der König und die Königin 
ſind heute über Oſtende nach London abgereiſt. 
7 J f a 1 i e n. x 

Rom, 15, Juni. In den Frühſtunden wurde heute 
vom heil. Vater, der hohen und Ordnungsgeiſtlichkeit, 
die Proceſſion des Fronleichnamfeſtes mit großer 
kirchlicher Pracht unter den geſchmückten Arkaden des St. 
Petersdom gehalten. Außer den Jeſuiten (welche bei 
dieſer Proceſſion nie erſcheinen) waren Abtheilungen von 
faſt allen veligiöfen Orden, fo wie nahe an 40 Kardi⸗ 
näle, Patriarchen und Biſchöfe zugegen. Se, Heil. der 
Papſt, welcher das Allerheiligſte hielt und ſitzend unter 
einem Baldachin getragen wurde, ſah wohl und geſund 
aus. — Dr. Alfred Reumont hat Rom zum Leidweſen 
ſeiner zahlreichen Verehrer und Freunde verlaſſen, um 
in Berlin einen größeren Wirkungskreis zu erhalten. 
Außer den zahlreichen Auszeichnungen, die ihm in der 
letzten Zeit zu Theil wurden, müſſen wir noch bemerken, 
daß die Akademie der Arkadier vor ſeiner Abreiſe ihn zu 


Zokales und Provinzielles. 

Breslau, 28. Juni. (Eingeſandt.) Die allge⸗ 
meine Schulzeitung, redigirt von Zimmermann, Nr. 
58 vom 11. April 1843 veröffentlicht unter der Rubrik: 
Schulchronik und Miscellen folgende Bekanntmachung 
der Königl. Regierung zu Minden unter dem Monat 
März: Unſere Königl. Regierung hat ein Geſetz erwei⸗ 
tert, worüber alle Lehrer ſich nur freuen können. Es 


that dies auch wirklich Noth, da die Lehrer vor den 


Ungebührlichkeiten der Eltern gar nicht ſicher waren, 
und man ſogar ſo weit ging, ſich thätlich an dem Leh⸗ 
rer zu vergreifen. Bereits am 27. Juni 1837 war 
jede Störung des öffentlichen Unterrichtes durch unbe⸗ 


derholten. 


fugtes Eindringen in die Lehrzimmer und ordnungswi⸗ 
driges zu Rede⸗Stellen der Lehrer im Beiſein der Schul⸗ 
kinder bei einer Polizeiſtrafe von 1 bis 5 Rrhlr. ver⸗ 
boten. Diefe Verordnung erwies ſich aber in mehreren 
Fällen allzu eng begränzt, da jede Störung des öffent⸗ 
lichen Unterrichtes als eine Störung der öffentlichen 
Ordnung anzuſehen iſt. Demnach hat die Königl. Re⸗ 
gierung jetzt beſtimmt, daß Jeder, welcher den öffentli⸗ 
chen Unterricht durch unbefugte Handlungen ſtört, in 
eine Polizeiſtrafe von 1 bis 5 Rthlr. oder verhältniß⸗ 
mäßiges Gefängniß verfällt, vorbehaltlich der auf Unfug 
dieſer Art in den Landesgeſetzen geſetzten noch härteren 
Strafen. — Sollte vorſtehende Verordnung auch auf 
die übrigen Preuß. Provinzen Anwendung finden? Aus 
der Erfahrung ſcheint ſich dies nicht ganz beſtätigen zu 
wollen, denn fo viel Referenten in feinem Seife, be⸗ 
kannt, ſind bei derartigen Vorfällen nur Verwarnungen 
eingetreten, daher ſich auch ſolche Exceſſe weit öfter wie⸗ 
Es bleibt alſo der Wunſch übrig, daß dieſe 
geſetzliche Beſtimmung allgemeine Giltigkeit erhalten 


möchte, wenn ſie ſolche nicht ſchon haben ſollte. 


— In Neiſſe iſt Wilhelm Kunft am 25. 
zuerſt als Otto von Wittelsbach aufgetreten. Nach 
dem ſtürmiſchen Empfange und den reichlichen Applau⸗ 
ſen und Hervorrufungenzu urtheilen, ſcheint derſelbe durch 
feine allerdings ſehr wackre Darſtellung dieſes Acht 
deutſchen Helden von altem Schroot und Korn einen 


ſehr günſtigen Eindruck gemacht und für die Reihefolge 


feiner Gaſtſpiele ein lebhaftes Intereſſe angeregt zu haben. 


Mannigfaltiges. 


* Das Morgenblatt bringt einen, wie von dem 
Verf. verſichert wird, gewiß praktiſchen und beſchei⸗ 
denen Vorſchlag, um der deutſchen Bühne aufzuhelfen. 
„Es ſoll nämlich das Honorar von den Direktionen dem 
Dichter gleich bei der Annahme gezahlt und nicht bis 
zur Darſtellung vorenthalten werden. Dann aber ſoll 
das Drama innerhalb 3 Wochen dreimal gegeben wer⸗ 
den und die Einnahme der dritten Vorſtellung ſoll, nach 
Abzug der Koſten für den Abend, dem Verfaſſer zu kom⸗ 
men und dies jedesmal öffentlich angekündigt, ſowie auch 
der Ertrag angezeigt werden. Füllt das Drama nicht 
den ganzen Abend aus, ſo erhält er ſeinen Antheil an 
der dritten Vorſtellung nach Maßgabe. Und damit ſei 
die Verbindlichkeit der Bühne gegen den Dichter gelöſt.“ 
Der praktiſche Werth dieſes Vorſchlags iſt fo groß wie 
feine Beſcheldenheit, Gewiß wird ſich ſchon jetzt jede 
bedeutendere Bühne bereit finden, das Honorar für ein. 
angenommenes Stück gleich bei der Annahme auf be⸗ 
ſonderes Verlangen des Autors zu zahlen. Sollte dies 
aber auch eine geſetzliche Verpflichtung werden, ſo ver⸗ 
mögen wir immer nicht abzuſehen, in wiefern die Zeit 
der Zahlung ſolch einen entſcheidenden Einfluß ausüben 
kann. Was den zweiten Theil des Vorſchlages anbe⸗ 
langt, ſo werden ihm gewiß alle die Poeten, deren 
Stücke einmal, des Verſuchs halber, dem Publikum 
vorgeführt werden, freudenvoll begrüßen. Welcher Di⸗ 
rektion aber ſoll die Verpflichtung zugemuthet werden, 
ein neues Stück, blos deshalb, weil ſie es angenommen 
hat, dreimal und noch dazu innerhalb dreier Wochen 
aufzuführen? Der Verf. ſcheint keinen Begriff von eis 
ner Theater⸗Verwaltung zu haben, ſo verkehrt und wi⸗ 
derſinnig iſt fein Vorſchlag. Am Wiener Burg⸗ 
Theater ſind kürzlich fünf Novitäten hinter ein⸗ 
ander durchgefallen. Nach dem Vorſchlage müßten dem 
Wiener Publikum innerhalb 3 Wochen dieſelben Stücke 
jedes noch zweimal vorgeführt werden! Annehmbarer 
iſt ein anderer Theil des Vorſchlages, wenigſtens in fels 
ner erſten Hälfte, daß nämlich der Einſender eines 
Stückes in jedem Falle die günſtige oder unguͤnſtige 
Entſcheidung darüber innerhalb 6 Wochen erhalten oder 
nach deren Ablauf berechtigt ſein ſolle, die Annahme 
als entſchieden zu betrachten, und auf das Honorar An⸗ 
ſpruch zu machen. 

— Die zwölfjährige Violinſpielerin Hortenſia Zir⸗ 
ges genoß die Ehre, in Pillnitz vor der Königl. Fa⸗ 
milie und den anweſenden hohen Gäſten, Ihrer Ma: 
jeſtät der Königin von Preußen und der Erz⸗ 
herzogin Sophie Kaiſ. Hoheit, durch den Vor⸗ 
trag mehrerer Beriot'ſchen und David'ſchen Variationen 
Proben ihres ausgezeichneten Talents abzulegen, und 
erntete von den Allerhöchſten und Höchſten Herrſchaften 
den vollſtändigſten Beifall. Ihre Majeftät, die Königin 
von Sachſen, geruhte der kleinen Künſtlerin zum Ber 
weiſe Allerhöchſtihrer Zufriedenheit eine reiche Armſpange 
aushändigen zu laſſen. (Leipz. Z.) 

— Die Aachener Zeitung meldet aus Frankfurt 
a. M.: „Es hat ſich hier unter der Leitung des Dr. 
Creiznach eine jüdiſche Neufekte gebildet. Die Unter: 
zeichner — und fie belaufen ſich ſchon auf eine nicht 
unbedeutende Zahl — verpflichten ſich, an keiner jüdiſch⸗ 
talmudiſchen Ceremonie oder Satzung feſt zu halten, die 
Beſchneidung weder als einen religiöſen noch als einen 
bürgerlich verpflichtenden Akt zu betrachten und den 
Meſſias als gekommen zu glauben mit dem Deutſchen 
Vaterland. Mit jedem Tage vermehren ſich die Anhän⸗ 
ger dieſer Sekte und bereits zirkuliren auswärtige Liſten.“ 


Mit einer Beilage. 
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149 der Breslauer Zeitung 


Donnerſtag den 29. Juni 1843. 


— Die Berliner Nachr. melden aus Potsdam: 
„Als der König im Frühjahr in Sansſouci das Revſer 
des Hofiägers Voß, eines achtzigjährigen, höchſt geach⸗ 
teten und rüſtigen Greiſes, beſichtigte, vermißte Se. M. 
das auf dieſem Reviere früher befindlich geweſene Marly⸗ 
Schloß, welches der König nur einmal, und zwar in 
der früheſten Jugend, geſehen hatte, und drückte fein 
Bedauern aus, daß man dieſes Gebäude vernſchtet habe. 
Dies Schloß wurde von Friedrich Wilhelm I. und zwar 
unter der Leitung des Baumeiſters Hrn. v. Knobelsdorff, 
zum Empfange des Kurfürſten Friedrich Auguſt von 
Sachſen errichtet. Das Intereſſanteſte war dabei, daß 
dieſes Schloß, aus mehreren Zimmern beſtehend, in ei⸗ 
ner Zeit von 24 Stunden, nach erhaltenem Befehle, 
erbaut ſein mußte, was der Baumeiſter auch ausführte, 
indem er des Nachts bei Fackelſchein arbeiten ließ. Der 
König bezog mit ſeinem Gaſte das Schloß, wo ſie ſich 

beide im Scheibenſchießen übten. Die ſogenannte Schieß⸗ 
mauer ſteht noch da.“ 

— Arago brachte in der Sitzung der Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Paris am 12ten d. M. eine, wie es 
den Anſchein hat, ſehr merkwürdige Entdeckung zur 
Sprache. Jourdant, ein einfacher Mechaniker, iſt 
vor 10 — 12 Jahren dahin gelangt, ſich ſelbſt vom 
Stottern, womit er ſehr behaftet war, zu heilen. Er 
hielt feine Methode lange Jahre geheim, beim vorge⸗ 
rückten Alter hat er aber davon Anwendung gemacht 
und mehre Heilungen, unter andern eine an dem Sohne 

eines Akademikers, vorgenommen. Jourdant hat nun⸗ 
mehr ſeine Methode in einem bei der Akademie nieder⸗ 
gelegten verſiegelten Pakete beſchrieben und es iſt eine 
Kommiſſion ernannt worden, welche die Wirklichkeit fei: 
ner Heilungen unterſuchen ſoll; und nach dem Befunde 
ſoll dann das Paket geöffnet und darüber berichtet wer⸗ 
den. Jourdant iſt ohne wiſſenſchaftliche Kenntniſſe und 
hat bloß durch Beobachtungen an Menſchen, die fertig 
ohne Stottern ſprechen können, die Regeln, wie dieſes 
bewirkt wird, phyſiologiſch abſtrahirt und dieſe den Stot⸗ 
ternden beigebracht. Die Anwendung ſeiner Entdeckung 
erfordert alſo keine Operation, verurſacht folglich, auch 
kelne Schmerzen und dürfte ſich daher beſonders em⸗ 
pfehlen. 

— Vor einigen Wochen iſt in Stuttgart (in der 
Hallberger'ſchen Verlagshandlung) ein Geſchichtswerk er⸗ 
ſchlenen, welches wohl verdient, daß die öffentliche Auf: 
merkſamkeit ſich ihm zuwende; es iſt dies der zweite 
Band der Lebensgeſchichte Ludwig Philipp's, Königs 
der Franzoſen, von Dr. Ch. Birch. Schon der erſte 
Theil dieſer Biographie, das vielbewegte Jugendleben des 
Herzogs von Orleans und die Geſchichte feines reifern 
Mannesalters enthaltend, war von großem Intereſſe; 
dieſer zweite Theil aber iſt noch wichtiger, er ſchildert 
die erſten, ſo ſtürmiſchen Jahre der Regierung des Kö⸗ 
nigs bis zu Ende des Jahres 1835. Eine ſehr be⸗ 
zeichnende Aeußerung Ludw. Philipp's, die wohl nur ſehr 
Wenigen bekannt ſein wird, mag hier nach ſeinem Bio⸗ 
graphen angeführt werden: Nach den ſehr ernſten Un⸗ 
ruhen, zu welchen die Beerdigung des Generals Lamar⸗ 
que Anlaß gegeben hatte, begaben ſich die Hauptunter⸗ 
zeichner des bekannten compte-rendu, in welchem das 
Syſtem der Regierung auf das bitterſte angegriffen wor⸗ 
den war, die Herren Laffitte, Arago und Odilon⸗Barrot, 
zum Könige, um ihn zu Aenderungen in den leitenden 
Grundſätzen feiner Regierungsweiſe zu vermögen. Lud⸗ 
wig Philipp aber legte ihnen die Gründe, welche ihn 
beſtimmten, auf feinem Syſteme zu beharren, ausſühr⸗ 
lich dar und that dabei die merkwürdige und ihn ſehr 
ehrende Aeußerung: .... „Ich habe die ſtrengſten 
Befehle gegeben, die Herzogin v. Berry, die Nichte der 
Königin, zu verhaften. Ich werde in dieſer Beziehung 
alles genehmigen, was nothwendig iſt, vorausgefegt, daß 
man keinen blutigen Ausgang verlangt. Ich habe nie 
das Wort von Kerſaint vergeſſen: Karl's I. Kopf fiel, 
und England ſah ſeinen Sohn den Thron beſteigen. 
Jacob II. wurde nur verbannt und ſein Geſchlecht iſt auf 
dem europäiſchen Feſtlande ausgeſtorben. Ungeachtet 
meiner Bitten beging mein Vater den Fehler, 
durch ſeine Stimme für den Tod Ludwig's XVI. 
der Revolution ein blutiges Unterpfand ge⸗ 
ben zu wollen. Ich werde ihm nicht nachah⸗ 
men!“ f (Köln. Ztg.) 
e Aus Bremen wird in einem Privatbriefe von 
einer höchſt auffallenden Naturerſcheinung berichtet, 
die am 16. Juni dort beobachtet wurde und die allge⸗ 
meine Aufmerkſamkeit auf ſich zog. Bei dem reinſten 
blauen, von keinem Wölkchen getrübten Himmel war 
die Sonne von einem ſchneeweißen Kreiſe A umgeben; 
um letzteren war ein größerer Kreis B beſchrieben, der 
mit einem Abſchnitte mit der Peripherie des erſtern A 
zufammenfiel, Dieſer gemeinſchaftliche Bogen beider 
Kreſſe zeigte die lebhaſteſten und ſchönſten Regenbogen⸗ 


ſchnitt ig dem noch ein vierter D eingeſchrieben war.] Gerſte, große Pommerſche, fehlt und ward zuletzt 


Die beiden Kreiſe C und D hatten gleichfalls die Re⸗ 
genbogenfarben, nur nicht ſehr lebhaft. Durch die 


Kreiſe C und D ging noch ein fünfter Kreis B oder 


beſſer Kreisbogen, indem feine Peripherie nicht geſchloſ⸗ 
ſen war, der mit dem Bogen, welcher in die Fläche der 


Kreiſe O und D fiel, im ſchönſten Hochroth glühte, übri⸗ 


gens aber gleichfalls einen milchweißen Schein beſaß. 
Jene ganze Himmelsgegend ſchien ein Meer der bunte⸗ 
ſten Farben zu ſein. Das Phänomen wurde von zehn 


bis eilf Uhr Morgens wahrgenommen, verſchwand dann 


und zeigte ſich um halb Eins nochmals; nur waren die 
Farben bei Weitem nicht ſo lebhaft wie vorher. 


ten dieſes höchſt merkwürdige Phänomen beobachtet wor⸗ 
den iſt. ; L 


Ein Hr. Bergeron hat einen Plan zur Ver⸗ 
bindung der Rhone und Loire durch eine Reihe unter⸗ 


irdiſcher Canäle entworfen. Die franzöſiſche Re⸗ 
gierung ſcheint auf das Projekt einzugehen, denn eben 
hat der Präfekt des Loire-Departements daſſelbe einer 


genauen Prüfung zu unterſtellen befohlen. Dieſes groß: | 
artige Werk würde, nebſt den Canälen von Briare und 


Loing, eine zuſammenhangende Schifffahrtslinie zwiſchen 


den beiden Baſſins der Rhone und Seine, zwiſchen | ar die 
räthe in loco nur unbedeutend Find, fo würden Verkäufe 
doch nur zu abermals niedrigern Preiſen zu bewerkſtelli⸗ 
Man bezahlte zuletzt für 132/135 Pfund 
Wahrener und Grabower Weizen 122— 125 Rthl., für. 


dem Ocean und dem mittelländiſchen Meere herſtellen. 


Handelsbericht. 


Stettin, 26. Juni. In Weizen iſt in der ver⸗ 
floſſenen Woche wenig umgegangen; für neuen gelben 
Schleſiſchen ward 54 Rtl. und für Märkiſchen 52 Rthl. 
bezahlt, welche Preiſe indeß heut nicht mehr zu bedingen 
find, Man fordert für Vorpommerſchen 54—56 Rtl., 
für gelben Schleſiſchen 52 Rthl. und für weißen Schle⸗ 
ſiſchen 56 Rthl. pro Wispel; alter Schleſiſcher iſt ohne 
Kaufluſt. Für Roggen in loco, 84—85 Pfd., ward 
41 —42 Rthl. bewilligt und es bleibt Begehr danach; 
82 Pfd. und darunter, hat keine beſondere Frage, und 
eine Partie, 82 Pfd., mußte diefer Tage mit 37%, Rll. 
begeben werden. Lieferung pro Juni und Juli 38% 
bis 39 Kthl., pro September und Oktober 37%, Rchl. 
Geld. Sommergetreide bleibt fortwährend ſehr ver⸗ 
nachläſſigt; ſchwere große Pommerſche Gerſte 29½ — 
30 Rthl. gefordert, kleine 27½ Rthl. Pommerſcher 
Hafer iſt zu 23 Rthl. zu haben und Preußiſcher mit 
20—21 Rthl., nach Qualität, erlaſſen worden. 

Von Nappsſaamen auf Lieferung von der nächſten 
Ernte iſt bis jetzt erſt ſehr wenig gekauft, und Anſtel⸗ 
lungen fehlen. Alter Rübſen 80 Rthl. gefordert. 
Schlagleinſaamen 56 —56 Rthl. Brief. Kleeſaa⸗ 
men, rother und weißer, 12— 14 Rthl. nach Qualität, 
ohne Umſatz. 

Für Nüböl, in loco, verlangt man 11 ½ Rehl.; 
auf Lieferung iſt es, ſeit einem kürzlich gemachten Ab: 
ſchluſſe von 1000 Ct. a 12 Rthl., wleder weſentlich 
flauer, fo daß man nur 11½ Rthl. bietet, wozu jedoch 
Käufer vorhanden find. Leinöl, in loco, mit 11 Nil. 
bezahlt. Palmöl, 12 ¼ —-12½ Rihl. Baumöl, 
15¼ — 15 ½ Rel. tranſito. Südſeethran, 9 ½ Rtl. 
und Berger brauner Leber: 22 ½ Rthl.; Nobbeu: 
thran fehlt. 

Pottaſche 9% Rthl. > 

Blauholz, Campeche, 3½ Rthl., Jamalka 2½ 
Rthl.; für erſtere Sorte iſt die Frage nicht unbedeutend. 

Spiritus aus erſter Hand zur Stelle 18 0%, wel⸗ 
cher Preis heut nicht mehr zu bedingen iſt. i 

Von Grasbutter treffen keine nahmhaften Zufuh⸗ 
ren ein, und die angekommenen kleinen Partieen reichen 
nur aus, um den Conſumtionsbedarf zu befriedigen, ſo 
daß Beſtände davon nicht übrig bleiben. Für feine 
Pommerſche wurde 23— 26 Rthl., und für geringere 
Waare 22 — 22 ½ Rh. bewilligt. 0 

Heringe. Eine zweite Ladung Schottiſcher Mat⸗ 
jes iſt angelangt, und die erſte placirt. 1842er Sehot⸗ 
tiſcher Crown Brand 6-6 ½ Rthl., Full Brand 
7½ 8 Rthl., groß Berger Baar 5% — 9 Rihl. 
pro Tonne tranſito. 8 

Berlin, 26. Juni. Das Geſchäft in Weizen 
war in der letzten Woche ſehr unbelebt; in loco und 
ſchwimmend iſt heut zu notiren: gelber Schleſicher, 90 
bis 91 Pfd., 53— 54 Kthl., weißer dito, 90—91 Pfd., 
54—55 Rthl., bunter Polniſcher, 90 — 91 Pfd., 53 
bis 54 Mehl. und weißer Polniſcher, 90 —91 Pfd., 
5556 Rep. N 
immer noch größere Aufmerkfamkeit, da hin und wieder 
nach der Elbe und Saale davon verladen wird. Nog⸗ 
gen, in loco und in der Nähe ſchwimmend, fand Dies 


ſer Tage, in ſchwerer Waare, etwas lebhaftere Frage, 


die jedoch wieder abgenommen hat; loco, 82—83 Pfd., 
44—45 Rthl., 8384 Pfd., 46—47 Rtl., 85 —86 


farben; durch die Sonne ging die Perſpherie eines beit | Pfd., 48—49 Rthl.; Connoiſſement pro Junf, 82 Pfd., 


ten größern Kreſſes C, der die beiden erſten A und B 


41 Rthl.; pro ſpätere Termine 1—3 Rthl. billiger. 


Es 
wäre intereſſant, zu vernehmen, ob auch an andern Or⸗ 


Gelbe Sorten finden im Allgemeinen 


x x 2 — — m nn nn 
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gen fein, 


mit 33 Rthl. bezahlt, kleine iſt mit 30 Rthl. ſchwer 
anzubringen. Hafer 24— 25 Rthl. Erbſen find viel 


mit 38 — 41 Rthl. zu haben. ’ | 
In Rapps wurde noch nichts gehandelt, indem 
Produzenten noch immer zurückhalten, oder ungewöhnlich 
hohe Forderungen machen; 75 Rthl. iſt vergebens gebo⸗ 
ten worden. 8 5 Ä 
Rübböl hat nur beſchränkten Umſatz; Loco⸗Waare 
gilt 11% Rthl. und Lieferung pro September u. Ok⸗ 
tober iſt mit 12—111½, Mehl. zu haben. Von Leinöl 
iſt viel angetragen, wodurch ſich der Preis auf 11 ½ Rtl. 
gedrückt hat. Hanföl 14½ Rtl., Palmöl 12½ Rtl., 
Südſeethran 9½ Rthl. N 
Kleeſaamen ohne Geſchäft, feiner rother 13—14 
Rthl., weißer 13½ —14½ Naht. 5 
Stallbutter in geringer und mittel Qualität be: 
digt 16 ½—18 ½ Rthl., Grasbutter 19-21 Rrhl. 
- Spiritus 19%, Rthl. pro 10,800 0% Tralles. 
Seifentalg iſt mit 17 
17½ Rthl. zu kaufen. 5 
Hamburg, 25. Juni. Die Kaufluſt für Wei⸗ 
zen hat ſich in Folge der eingetretenen ſchönen Witte⸗ 
rung wieder ſehr vermindert, und wenn zwar die Vor⸗ 


133 Pfd. Holſteiner 112—115 Rthl., für 131 Pfd. 
Märkſchen 117—118 Rthl., und für 130 Pfd. rothen 
Königsberger 120—122 Rthl. Roggen, Königsberger, 
nach Qualität, 94—98 Rthl., Mecklenburger 100 —104 
Rthl. Gerſte mit wenig Handel; Holſteinſche und 
Däniſche iſt auf 60 —68 Rthl. anzunehmen, alte Saal 


auf 55—60 Rthl. Hafer war bei ſtärkerer Zufuhr f 


ſehr lau, Mecklenburger 54—56 Rthl. 55 

Nappſaat, loco, 130132 Rthl.; für neuen 
trocknen Saamen auf Lieferung nach der Ernte wilde 
wohl 112—115 Rthl. Banco angelegt werden. 


Nappkuchen flau, 75 — 76 Mark, Leinkuchen find 


gefragter und mit 93—94 Mk, bezahlt. 

Thrau, klarer, 47 Mk. pro Tonne; Schwediſcher 
Dreikronen, 66 Mk.] pr. Faß.“ 

Nüböl, in loco, 21%, Mk. Spriet 19 Rrhl. 
Courant pro 30/4. 

Kuochen 40—42 Mk. Banco. 

Jucker, roher, hat gute Frage und der Umſatz würde 
bedeutender fein, wenn die Forderungen nicht zu hoch 


ausgeboten und ſowohl in Koch⸗ als in Futter⸗Waare 


% Rthl., Lichtentalg mit 


wären. Havanna, fein mittel gelb, 5 ½¼ —5 % Sh. 


braun 4½ Sh.; Bahia, braun, 4½ 4% Sh. Von 
raffinirtem Zucker ging dasjenige, was am Markte war, 
raſch ab, und es wurde bezahlt für gut ordinär Raffi⸗ 
nad 61,65% Sh., für fein ordinär 6% —6%, Sh. 
und für mittel 7—7½ Sh. 
braun 9%, Mk. Courant. 
Der Umſatz von Kaffee war in der letzten Zeit et⸗ 
was bedeutender und das Angebotene fand zu verhält⸗ 
nißmäßigen Preiſen raſch Abnehmer. Man bewilligte 
für ordinär bis fein ordinär Rio 2½ —4½ Sh., für 
Domingo 3— 3 ½ Sh., für Laguaira 3½ —6 Sh. 
und für Havanna 4½ — 4½ S N 
Carolina⸗Reis, neuer 10 
gal 7½ 8% Mk. 
6½ Mk. gehalten. ; 
Zink, Schleſiſcher, zur Stelle 14 
ferung hierher 14% Mk. : 
Bauca⸗Zinn, 6%, Sh 


Quereiteon wird auf 5 ½ — 


% Mk., auf Lies 


Butter ſtill; feine Winter und Friſchmilchbutter 


32— 38 Rthl, Courant. 
Räthſelfrage. 

Kennſt du die fremde, ſchöne Dame, 

Die einem Gifte dient als Name? 


CE + 


(Eingeſandt.) Künftige Woche, den 4. Jul, findet 
bel günſtigem Wetter durch Theilnahme von circa 250 


hieſigen reſp. Bürgern das ſeit 6 Jahren wiederholte, mit 


ſo gemüthlicher Fröhlichkeit gefeierte, als auch feſtlich 
ausgeſtattete, und Freude für Tauſende erregende Schiff⸗ 
fahrtfeſt ſtatt. Dem Vorſtande dieſes Vereins, welcher 
dieſes ächte Bürgerfeſt ordnet und leitet, ſagen wir im 
Voraus unſeren Dank! Der Himmel ſei der Fahrt 
hold! a N S. 


Auſtiſung des Logogryphs in Nr. 147: 
ohn, Sohn, Mohn, Hohn, Lohn. 


Redaktion: E. v. Varel und H. Bart h. 
8 2 rr 
Verlag und Druck von Graf, Barth u. Comp, 


Sirop ſtill, ordinär 


½ 12 ½ Mark, Ben⸗ 


* 


Theater ⸗Reper tolle. 
Donnerſtag, zum Benefiz für De Luger, 
auf vielfaches Verlangen: „Der Liebes⸗ 
rrank.“ Komiſche Oper in 2 Akten, Muſik 
von Donizetti Adina, Olle. Lutzer, K. 


K. Kammer⸗ und Hof = Operuſängerin zu 


Wien, als letzte Gaſtrolle. 
Freitag zum erſten Mal: „Tritſchtratſch.“ 
Lokalpoſſe mit Geſang in einem Akt von 
J. Neſtroy, Muſik von A. Müller. — 
Perſonen: Inſpektor Wurm, Hr. Wie⸗ 
dermann. Marie, ſeine Tochter, Olle. 
Jünke. Madame Grüneberger, Mad. 
Wohlbrück. Gottlieb Fiedler, Hr. Re⸗ 
der. Mamſell Katton, Dlle. Nemeth. 
Mamſell Babett, Mad. Rottmayer. 
Mamſell Charlott, Mad. Meyer. Mam⸗ 
ſell Chriſtin, Dlle. Schneider. Mamſell 
Nanette, Dlle. Stotz. Frank, Hr. Pol⸗ 
lert. Sebaſtian Tratſchmiedl, Tabaks⸗ 
krämer, Herr Neſtroy, vom K. K. priv. 
Theater an der Wien, als bte Gaſtrolle. 
Hierauf: „Die Nofen des Herrn 
von Malesherbes.““ Ländliches Ge: 
mälde in 1 Akt von Kotzebue. Suſette, 
Dlle. Caroline Herbſt, aus Prag, als 
erſter thegtraliſcher Verſuch. — Zum Be: 
ſchluß, neu einſtudirt: „Vierzehn Mäd⸗ 
chen in Uniform.“ Vaudeville in 1 
Akt von L. Angely. Sansgquartier, Herr 
Neſtroy, als Gaſt. € 


Als Neuvermählte \ 
empfehlen ſich bei Ihrer Abreiſe nach Glogau 
allen Verwandten und Freunden: 

Roſalie Döblin, geb. Händel. 
S. Döblin. 3 
Breslau, den 28. Juni 1843. 


Enslen's Rundgemaͤlde 


(am Blücherplatze, Neuſcheſtr. Nr. 1) 
Ku täglich von Morgens 9 uhr bis Abends 
% Uhr eröffnet. , ; 
Abſchieds⸗Compliment. 
Da meine ſchleunige Abreiſe nach Haynau, 


woſelbſt ich mein Domicil genommen, mid) |- 
verhindert hat, meinen Gönnern und Freun⸗ 


den in Roſenberg ein perſönliches Lebewohl 
zu ſagen, ſo folge ich hierdurch dem Drange 
meines Herzens, allen denen, die mich während 
meiner dortigen 5jährigen Wirkſamkeit durch 
ſo vielfache Beweiſe ihres Vertrauens und der 
Anerkennung ehrten, den Bewohnern der Stadt 
und des Kreiſes, mit denen ich in ſo mannig⸗ 
faltiger ärztlicher und freundſchaftlicher Bezie⸗ 
hung ſtand, meinen tief empfundenen Dank 
auszuſprechen. Nur der lange in mir lebende 
Wunſch, in freundlichern Gegenden zu wirken, 
konnte mich beſtimmen, den mir liebgeworde⸗ 
nen Berufskreis aufzugeben, doch werde ich 
mich deſſelben ſtets treuen liebevollen Sinnes 
erinnern. 

Haynau, den 27. Juni 1843. 

Dr. Eger, prakt. Arzt, Wundarzt 

und Geburtshelfer. 


Subhaſtations⸗Patent 

wegen der Güter Antheil Streidelsdorf, Louis⸗ 

dorf und Antheil Nieder⸗Herzogswaldau. 

Zur freiwilligen Subhaſtation der im Frei⸗ 
ſtädter Kreiſe belegenen drei Rittergüter, An⸗ 
theil Streidelsdorf, Louisdorf und Antheil Nie⸗ 
der⸗Herzogswaldau, welche nach einer im Jahre 
1829 aufgenommenen landſchaftlichen Taxe auf 
32,927 Rthl. 18 Sgr. 4 Pf. — 17,777 Rtl. 
10 Sgr. und reſp. 28,505 Rtl. 13 Sgr. 4 Pf., 
jedoch nach der im Jahre 1843 nicht nach 
landſchaftlichen Zar = Prinzipien erfolgten Ab: 
ſchätzung auf 145,146 Rthl. 15 Sgr. zuſam⸗ 
men gewürdigt worden, iſt ein Bietungs⸗Ter⸗ 
min auf 

den 15. Juli 1843, Vormittags 

} 11 uhr 


angeſetzt worden. 8 
Beſiß⸗ und zahlungsfähige Kaufluſtige wer⸗ 
den daher vorgeladen, in dieſem Termine vor 
dem ernannten Deputirten, Ober = Landesge⸗ 
richts Aſſeſſor v. Hugo, auf dem hieſigen 
Schloß entweder in Perſon oder durch gehörig 
informirte und geſetzlich legitimirte Mandata⸗ 
rien ſich einzufinden, ihre Gebote abzugeben 
und demnächſt den Zuſchlag an den Meiſt⸗ und 
Beſtbietendtn zu gewärtigen. Beide Taxen, 
die drei Hypothekenſcheine und die beſonderen 
Kaufbedingungen können während der gewöhn⸗ 
lichen Amtsſtunden in der hieſigen Regiſtratur, 
die neuere Taxe und die Verkaufs⸗Medalitäten 
auch bei dem Juſtizkommiſſarius Zingel in 
Freiſtadt, beim Ober = Landesgerichts ⸗Aſſeſſor 
Jeuthe in Breslau, Schweidnitzerſtr. Nr. 28, 
und beim Amtmann Seidlitz zu Streidels⸗ 
dorf, welcher auf Anmelden die Güter vorzei⸗ 
gen wird, eingeſehen werden. 

Glogau, den 17. Mai 1843. 
Königliches Ober⸗Landesgericht. Erſter Senat 

: v. Forckenbeck. 

f Land⸗Güter⸗Verkauf. 

Ein in der Nähe von Wohlau gelegenes 
Rittergut mit 1100 Morgen Fläche, ſchönen 
Wieſen und Buſch, mit lebend. Kiefer⸗, theils 
Bauholz, mächtigem Torfſtich von ausgezeich⸗ 
neter Qualität, Ziegel⸗Lehm von vorzüglicher 
Güte, hat außerdem 500 Schaafe, 6 Pferde, 
12 Ochſen, 16 Milchkühe, 1 Stammrind, ei⸗ 
niges Jungvieh, von allen Hutungs⸗Servitu⸗ 
ten frei. Sämmtliche Gebäude find von Fach⸗ 
werk, das herrſchaftliche Schloß hat 7 heizbare 
Piecen, große Küche, vorzügliche Keller, ferner 
ſteht ein Ritter⸗ u. ein großes Ruſticalgut, ganz 
in der Nähe von Breslau, zum Verkauf, Das 
Nähere ertheilt A. Lucas, Agent, Büttner⸗ 
ſtraße Nr. 28. 


„ 


Seh nutmachung. 
Es ſollen are 1 


1) der Bau zweier Eisböcke in der Eis⸗ 


bocklinie am Hinterdom, 


2) die Umdeckung der Flachwerkdä⸗ 
cher der Nebengebäude der Matthias⸗ 


kunſt, 


3) der Bau eines Riunſtein⸗Kauals in 


der Langen⸗Gaſſe, 


4) der Bau einer maſſiven Seiten⸗ 


brücke in der Loherſtraße und 


5) die Anfertigung einer Waſſertreppe 


an der Holzhäuſelbrücke, 


auf Licitation verdungen werden. Zur Licita⸗ 


tion ſteht Termin am 
3. Juli c. Vorm. 11 uhr 


auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale an. Die 
Bedingungen und Anſchläge ſind in unſerer 


Dienerſtube einzuſehen. 
Breslau, den 23. Juni 1843. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 
5 Reſidenzſtadt. 


Bekanntmachung. 


Die Bedeckung der hieſigen Mittelmühle 


mit Zink ſoll auf Licitation verdungen werden. 
Zu dieſer ſteht Termin am { 
30. Juni c. Vormittags 11 Uhr 


auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale an. Die 
Bedingungen find in unferer Dienerſtube ein⸗ 


zuſehen. j 
Breslau, den 23. Juni 1843, 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ u. Reſidenzſtadt. 


. Auktion. 

Am 30ſten d. M., Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Ge⸗ 
laſſe, Breiteſtraße Nr. 42, verſchiedene Effek⸗ 
ten, als: Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, 
Meubles, Hausgeräth und 

ö ein Faß Bleiweis, 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 24. Juni 1843. 

Manunig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 
Am 30ſten d. Mts., Nachmittags 2 uhr, 
findet in Nr. 7, Gräbſchnerſtraße, die Auktion 
des Nachlaſſes des Böttchermeiſters Ri⸗ 
tzenhahn f 
ſtatt. 
Breslau, den 28. Juni 1843. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


; Auktion. 

Am 3. Juli, Vormittags 9 uhr und Nach⸗ 
mittags 2 uhr, wird im Auktions ⸗Gelaſſe, 
Breiteſtraße Nro. 42, die Auktion 

von Steingutwaaren 
fortgeſetzt. 

Breslau, den 28. Juni 1843. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Eingetretener Verhältniſſe wegen iſt eine 


am Fuße des ſchleſiſchen Gebirges vortheilhaft 


gelegene Papierfabrik ſofort zu verpachten, 


und kann der Pachtkontrakt auf 6— 9 Jahre 


abgeſchloſſen und nach Ablauf derſelben wieder 


verlängert werden, ſo daß der Pächter die 


Ausſicht haben würde, eine Reihe von Jahren N 


in der Pacht bleiben zu können. Das Be⸗ 
triebswaſſer iſt reichlich und hat ſich auch in 


dem vorigen, ſo ausgezeichnet dürren Jahre, 


als aushaltend bewährt und das Geſchäft wird 
lebhaft betrieben. Vor Abſchluß eines Pacht⸗ 
kontrakts würde auch auf Kaufsunterhandlun⸗ 
en eingegangen werden. Cautionsfähige Pacht⸗ 
uftige oder Käufer erfahren das Nähere auf 
frankirte Briefe bei dem Buchhalter Herrn 
Müller in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20. 
Gaſthofs⸗ Empfehlung, 
Einem hochgeſchätzten reiſenden Publikum 
ſowohl, als auch meinen werthen Freunden 
und Gönnern, die mich durch acht Jahre, wäh⸗ 
rend derer ich den Gaſthof zum Stern pacht⸗ 
weiſe beſeſſen, mit ihrem gütigen Zuſpruch be⸗ 
ehrten, mache ich hierdurch ergebenſt bekannt, 
daß ich vom 1. Juli c. ab in meinem eige⸗ 
nen Hotel, genannt ; Y 
„zum ſchwarzen Adler“ 
dicht neben dem Stern, wohnen und auch dort 
Alles aufbieten werde, das mir bisher ge⸗ 
ſchenkte Vertrauen zu rechtfertigen und jedem 
Wunſche prompt und mit Bereitwilligkeit zu 
genügen. Ich empfehle dieſes neue Etabliſſe⸗ 
ment angelegentlichſt einer wohlwollenden Be⸗ 
rückſichtigung allen geehrten Herrſchaften, welche 
die hieſige Stadt beſuchen. Berne 
Neiſſe, im Juni 1843. 
J. G. Urban. 


Verlorene Brieftaſche. 


Es iſt mir den 26ſten d. eine braun lederne 
Brieftaſche verloren gegangen, wo inwendig 
und auswendig der Name E. und B. aufge⸗ 


druckt iſt; darin befinden ſich ein Paß und ein © 


Hauſirſchein auf meinem Namen, datirt aus 
Rawitſch, auch ein Wechſel von 10 Rthlr., 
und andere Schriften. Der Finder wird er⸗ 
ſucht, dieſelbe gegen eine angemeſſene Beloh⸗ 
nung bei Herrn B. Wiener, Karlsplatz 
Nr. 17, abzugeben. > 
Breslau, den 27. Juni 1843. 
Elias Bran, aus Rawitſch. 
Ein ſehr einträgliches kaufmänniſches 
Geſchäft iſt veränderungshalter bald zu ver⸗ 
kaufen; eine Einzahlung von circa 5000 Atl, 
nöthig. Portofreie Anfragen werden unter 
der Adreſſe A. P. durch die Poſt in Groß⸗ 
Glogau erbeten. 


Ring Nr. 10 und 11. 


5 © 
ES OHOHOHOHOHOHSFOHROHOHOHEFO SONG 


Ein Repofitgtium nebſt Ladentiſch ift billig 
zu verkaufen. Das Nähere im Tabakgewölbe 


Se kan n t in a ch un g. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗ Freiburger Eiſenbahn. 


n 


Diejenigen Herren Aktjonaire unſers Unternehmens, welche im Beſitze voll eins 
gezahlter Aktien ſind, werden hierdurch aufgefordert, die Zinſen der letzteren 
für das erſte Semeſter dieſs Jahres mit Vier Prozent in der Woche vom Iſten 
bis Sten Juli d. J. während der Vormittagsſtunden von 8 bis 12 Uhr in unſerer 
Haupt⸗Kaſſe, Antonienſtraße Nr. 10, gegen Produktion der mit dem Quit⸗ 
tungsſtempel zu verſehenden Interimsbeſcheinigungen in Empfang zu neh⸗ 
men. — Für die noch nicht voll eingezahlten Aktien wird die Berichtigung dieſer 
Zinſen nach $ 19 der Statuten durch Abrechnung auf die nächſte Einzahlung er⸗ 
folgen. Breslau, den 20. Juli 1843. 5 f 
Der Verwaltungs⸗Rath der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 

f Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. f 


Schluß⸗Liquidation 
der Niederſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
d Durch Verfügung eines Königlichen hohen Finanz⸗Miniſteriums vom 12. Juni hat das 
unterzeichnete Comité den Auftrag erhalten, eine Liquidation für die ſämmtlichen Vorarbei⸗ 
ten der nunmehr aufzulöſenden Niederſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, fo wie den Nach⸗ 
weis aller, die Grenzen der Billigkeit nicht überſchreitenden Forderungen, welche in dieſem 
Geſchäft gemacht werden könnten, nebſt motivirtem Berichte einzuſenden. Wir fordern dem⸗ 
gemäß alle Diejenigen, welche nicht bereits durch beſondere Zuſchriften unſererſeits dazu ver⸗ 
anlaßt worden ſind, hiermit auf, uns bis zum 6. Juli mit ihren diesfälligen Anſprüchen in 
portofreien Briefen bekannt zu machen. Obwohl wir im Beſitz eines Verzeichniſſes ſämmt⸗ 
licher Aktionäre ſind, welche eine höhere, als das zu den Vorarbeiten ausgeſchriebene halbe 
Prozent, betragende Einſchluß⸗Zahlung geleiſtet, fo ſtellen wir doch denſelben anheim, uns 


in ebenfalls frankirten Briefen, die Höhe ihrer Zahlung anzuzeigen, bemerken aber, daß die 


zu gewärtigende Wiedererſtattung, nur gegen Rückgabe 
würde erfolgen können. Glogau, den 22. Juni 1843. 5 
Das zeitige geſchäftsführende Comité der Niederſchleſiſchen 
5 Eiſenbahn⸗-Geſellſchaft. a 
Berndt, v. Reder, Metzke, 
Sladt⸗Syndikus. Stadt⸗Gerichts⸗Direktor. Juſtizrath. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Die Zuſicherungsſcheine der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft find gegen 
die ausgegebenen Interims⸗Quittungen in unſerem Büreau, Schloßſtraße Nr. 2, täglich des 
Morgens von 9 bis 12 Uhr auszutauſchen. 5 

Zeichnungen über 1000 Rthl. empfangen nach erfolgter Nepartition 72 Prozent und 
werden die mehr eingezahlten 28 Prozent baar zurück erſtattet. ; 
Breslau, den 26, Juni 1843. : 


Das Comitée der Niederſchl. Märk. Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
FFC. 


Die Breslauer Kunstausstellung ist noch während - dieser 
Woche täglich geöffnet und nächsten Sonntag, den 2. Juli, zum Letzten- #% 
mal zu schen. Eo} 


CTC. ͤ ccc 


rn * 

Bei E. F. Fürſt in Nordhauſen iſt ſo eben erſchienen und in der Buchhandlung G. P. 
Aderholz in Breslau (Ring⸗ und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53), fo wie bei Hennings in 
Neiſſe und Frankenſtein zu bekommen: N 


Keine Zahnſchmerzen mehr! 


Ein untrüglicher Rathgeber, wie man die Zähne gut erhalten, die verdorbenen ver⸗ 
ſchönern und wieder brauchbar machen, die fehlenden durch neue erſetzen, und alle 
Arten von Zahnſchmerzen ſchnell und gründlich heilen kann. Von M. Maurice, 
Zahnarzt in Paris. Aus dem Franzöſiſchen von Dr. Helmoldt. 8. 

2 Broch. 12%, Sgr. 75 

Ach! wer da weiß, wie ſchrecklich die Zahnſchmerzen ſind, wird gewiß in dieſen Werkchen 
Hülfe ſuchen und auch finden. Wenn dem Verfaſſer auch kein Denkmal aus Erz oder Stein 
geſetzt wird, ſo wird doch der Dank der durch ihn von Schmerzen Befreiten nur mit dem 
Tode enden, denn wer die hier angegebenen Mittel befolgt, iſt auf immer von jeder Art von 


Verkaufs⸗Anzeige. | 
Die Geſchwiſter von Prittwitz beabfichtigen Erbtheilungs⸗ 
halber ihre im Kreuzburger Kreiſe, bei Conſtadt, gelegenen 
Güter Ober⸗ u. Nieder⸗Skalung mit Albrechtsthal aus freier 
Hand zu verkaufen. Kaufluſtige finden eine Ueberſicht der 
Güter ſo wie Karte und Vermeſſung am Orte vorliegen. 


See eee Ein gut veſegtes 
2 Schullokal⸗Veränderung. 5 Trompeten⸗Konzert 


Die evangeliſche Elementarſchule des findet heute Donnerſtag den 29ſten d. M., fo 
2 Schullehrer Boſſak, Weißgerbergaſſe & wie den Sommer hindurch alle Donners⸗ 
Nr. 64, in Verbindung mit dem für x | tage in meinem neu arrangirten Garten ſtatt, 
A jüdiſche Kinder beſtehenden Religions⸗ wozu ergebenſt einladet: 4 

O Unterricht wird eines bequemen Schul: Woiſch, Cafetier, Mehlgaſſe Nr. T. 


8 £olals wegen ine fogenannfe rithe Trompeten⸗Konzert 


Haus, Reuſche Strafe Nr. 45, 
findet alle Donnerſtage, bei günſtiger Mitte: 


© verlegt, woſelbſt der Unterricht den 4. 
Juli beginnt. Der Eingang von der . kung, bei mir ſtatt, waz ich er gebenſt einlabe, 
Schlenſog, 


Antonien⸗Straße wird auf kurze Zeit r 
Cafetier auf dem Weidendamm. 


jedesmal vor und nach der Schule ge⸗ i0: 
Eröffnet. a 
Heute, Donnerſtag den 29. Juni, 
Concert im Hanke⸗Garten 
vor dem Ohlauer Thore, wozu ergebenſt ein⸗ 
ladet: ; Safft, Cafetier. 


Ganz zahme, geſunde Affen & 12 Rthl. 
Wilh. Negner, Ring, goldn. Krone. . ee 10 8 
Weiden⸗Straße Nr. 8 ift eine meublirte Reisvögel a 17, Rthl. , 5 
Stube zu e 10 bald zu beziehen, werden verkauft: Herrenſtr. 16, im Gewölbe. 


der vorſchriftsmäßigen Quittung 


Dr. Bail. 


Zahnſchmerzen befreit. 


& 
© 
1 
2 
9 


Fertige Kaffee⸗Saͤcke, 


von wergner Leinwand, verkauft in Partien 
das Stück mit 3% Sgr.: 5 


8 der in Madbileheuben R 


de beantragten Aufgebot 


— 2 


In Fol 
Tag der Ausfertigung „ 
des Juſtruments und des Kapitals⸗Summe. 
Hypotheken⸗Scheins. 1791 | Meſſergaſſe Nro. 1731 und 
55 ingli „ | urfprünglid) Goldarbeiter Carl Gott⸗ Lohnkutſcher Johann Kruſch, jetzt ver⸗ 14. Februar 179 energane Nro. el un 
en a erreie et feld Haase, jezt das Wädkruittel, zu wie. Bürger e geb, Nitſchke. Rubr. III. Rr. 2 1732 nebſt Hintergebäude. 
* Arz 7. B N 5 


ubriken näher bezeichneten Hypotheken⸗Inſtrumente: 
5 Tag der Eintragungs⸗ Bezeichnung 

Verfügung und Stelle des ERS: 

im Hypothekenbuche.] verpfändeten Grundſtücks 


Name des Gläubigers. Name des Schuldners. 


reslau 
8 Gottlieb Stange'ſche Erben Ziegelſtreicher Johann Gottfried Borr⸗ 28. Dezember 1814 Stadt⸗Gut Elbing vor dem 
2] 2. Februar 1815 2000 Rthür. e un 5 5 Kabr. III. Nr. 10 1 Oder⸗Fhore Nr. 719 (Lich 
2 lerboden genannt) jetzt Mat⸗ 
5 i N thiasſtraße Nr. 3. d 
Samuel Leonhard Rudolph Rüchel der Königl. Major Adolph, Freiherr v. 2. März 1824 Kloſterſtraße Nr. 3 und Pa⸗ 


x 2 ; 7 2 t 
30 2. März 1824 300 Nthlr., abgezweig Reſtzenſtein 


von 4020 Rtlr. als eine 

900 a ls Reſt ur 

„März und 18. No⸗ 500 Rthlr., ale 5 

x Bee 1822 und 24.] ſprünglich eingetragener 


Rubr. III. Nr. 14 radiesgaſſe Nr. 23. 


urſprünglich verwittvete Schneidermei⸗ Wittwe Roſina Bloch, geb. Staſch u.] 6. November 1822 Sana Parſchner Acker 


ſter Köhler, Johanna Chriſtiana, geb. die Geſchwiſter Dorothea, Gottlieb, Rubr. III. Nr. 1 Nr. 10 v. d. Ohlauerthore, 


Juli 1833 1000 Rthlr. Hoppe, jetzt Lotterie⸗Einnehmer Auguſt] Helena und Roſina Bloch 
RR I Leubuſcher . a N f 
26 il 3680 Rihlr. 20 Sgr., Maria Auguſte, verehelicht geweſene v.“ Cafetier Johann Thomas Oettinger 14. März 1814 Biſchofsſtraße Nr. 13 (Hypo⸗ 
5 Aurel 1 1 ra 6680 Rel Poſer, geb, v. Grawert ; 5 : Rubr. III. Nr. 4 theken⸗Nr. 1260) 
16 gGr. 3 Be ee, f . 
är invi 12 5 treidehändler Martin Räder 28. März 1836 Jaunkernſtraße Nro, 23 (Hy⸗ 
6, 25. und 29. März 1836| 500 Kthlr. Kaufmann Guftav A Krug Getreidehändler | Rast. ur 15 11 FPotheken Rr. 901.) 0 
ai ſchleſi ünglich Anna Roſina Döring, geb.] Johann Seidel 13, Mai 1783 Das Feld⸗ und Wieſen⸗Grund⸗ 
7 13. url „C nd dann Gräupner Gottlieb Rubr. III. Nr. I ſtück Nr. 29 (alte Nro. 33) 
Sam Knauer, jetzt deſſen Univerfal: Erbin, in der Nikolai: Vorſtadt 
verw. Bäcker Elflein, geb. Thiele. 3 (Tſcheppine.) 


; 8 a } 35 8 = g 5 1 F. 

17 die vorſtehend aufgeführten Poſten und die darüber ausgeſtellten Inſtrumente, als Eigenthümer, Geffionarien, Pfand⸗ oder ſonſtige Brief⸗Inhaber 
e , ,,, . Sehmst Derburc 
19 25 der h vorgeladen, daß bei ihrem Ausbleiben die obengedachten Inſtrumente werden für ungültig erklärt und die betreffenden Poſten, inſofern ſie bezahlt ſind, werden gelöſcht, 
N ie ni - b tigten neue Inſtrumente werden aus gefertigt werden. 6 5 a 
nn 1 1 M. Ard 1848. > ah Königl. Stadt Gericht, II. Abheilung. Behrends. 


Der Nachdruck und unſere ſechs Berliner Concurrenten. 


ine Erwiderung. 


{ i alt in Nr. 131 ein gegen uns gerichtetes Inſerat von den Concurrenten und muß dieſen um ſo erfreulicher ſein, als die Herren Ermeler und 
Juhabern hs gielger Crhalörabrien, den Herren ®. a u. Sohn, Ferdinand Comp. f on ſt dieſe Grundſätze nicht überall befolgten, ſogar ein von einer hieſigen 
Calmus u. Comp., Jakob Douſſin u. Comp., George Praetorius, C. Heinrich Tabaksfabrik erfundenes, mit einem Datum verſehenes Etiquett nicht e 
Ulrici u. Comp., Gebrüder Volkart. Wir dürften zwar dem gefunden Sinne des Pu⸗ macht, ſondern ſogar auch mit einem frühern Datum bezeichnet und bei der desfallfi- 
blikums dahin vertrauen, daß es ſchon aus dem Inhalt jenes Inſerats auf die Motive gen Verfolgung Seitens jener Fabrik ihre Handlungsweiſe mit Erfolg als erlaubt 
ſchließen und darnach entſcheiden wird, ob wir oder unſere Gegner im Rechte ſind; um in⸗ vertheidigt haben. — Wir überlaſſen es dem urtheile von Rechtsverſtändigen, ob 
deß durch Stillſchweigen nicht den Schein auf uns zu laden, als fehlte es uns an guten die gegenwärtig von den Herren Ermeler und Comp. ausgeſprochene, oder die früher 
Gründen zur Rechtfertigung, jo wollen wir Einiges erwidern. Wir würden, was uns felbfi von ihnen befolgte Anſicht die richtige iſt, find indeß milder in unſerem urtheil und 
anbetrifft, vielleicht um ſo ſchlagender antworten, je kürzer wir uns faßten, allein es han⸗ können in dem bloßen Nachmachen von Etiquetten ohne Antedatirung oder Mißbrauch 
delt ſich dabei zugleich um ein hohes wichtiges Prinzip, und darüber haben wir mit un⸗ des Namens oder der Firma, nichts unerlaubtes oder gar einen Betrug erkennen, 
ſeren Herren Concurrenten ein ernſtes und genaueres Wort zu reden. halten auch für unſere Pflicht, den Vorwurf, welcher uns bei den von den Herren 

Zunächſt eine einfache Erzählung der Thatſachen, auf die es hier ankommt. 8 Ermeler u. Comp. gegenwärtig veröffentlichten Anſichten dieſerhalb treffen müßte, 
Es iſt in der Handelswelt bekanntlich eine ganz allgemeine und eben dadurch gewiſſer⸗ auch öffentlich e > (gen die unterſchtiften) 
maßen entſchuldigte Gewohnheit, ſich gegenſeitig die beſtimmten Abzeichen beliebt gewordener Berlin, den 31. Mai 1843. (Folgen die Unterſchriften.) — 


i in ei i umachen, die nur bei großer Aufmerkſamkeit des Publikums Es iſt eine alte und innerlich begründete Wahrheit, daß ein falſches Prinzip auch nur 
5 aun ee Wan läßt. Dieſes a pflegt auch in dem In⸗ falſch vertheidigt werden kann. Das erſehen wir aus jenem Inſerat und deſſen getröſten wir 
duſtriezweige, welchem wir angehören, durch Nachdruck der Etiquets beobachtet zu werden uns. Unterſuchen wir den Kern etwas genauer. 5 5 > . 
und wir geſtehen ganz offen, uns davon in früheren Jahren ebenfalls nicht frei erhalten zu Es heißt, die entſchiedene Sprache, mit welcher die Herren Ermeler u. Comp. jetzt das 
iter Wir hatten es einmal ſo erlernt, ſahen es täglich an unſeren Concurrenten, und Nachmachen der Etiquetten mißbilligen, verdiene wenigſtens Anerkennung von 


ielten ohne genaueres Nachdenken nicht für Unrecht, was die Geſetze nicht verboten, eine Seiten ihrer Concurrenten und müſſe dieſen um fo erfreulicher ſein, als die Herren 


i e vielmehr unterſtützte. Bei einer beſonderen Veranlaſſung indeß geriethen Ermeler u. Comp. ſonſt dieſe Grundſätze nicht überall befolgten. — Man zollt alſo unferer- 
ee: 14 Sn mit einem unſerer jetzigen Gegner in einen Prozeß, den wir) Mißbilligung eines früheren Prinzips ausdrücklich Anerkennung, man nennt es erfreu⸗ 
in den erſten beiden Inſtanzen verloren, in der dritten aber gewannen. Obwohl Sieger, lich, mit anderen Worten, man ſagt: die Herren Ermeler haben vollkommen Recht, es 
machte doch dieſe äußere Veranlaſſung uns zuerſt auf das fittlid) Unſtatthafte jener Ope⸗ iſt aut und löblich alſo. Was ließ ſich daraus weiter erwarten? Doch wohl, daß die 
ration aufmerkſamz wir erkannten, daß dabei eine Anmaßung fremden geiſtigen Eigenthums Herren Concurrenten ſich uns auf Grund ihres eigenen, freien moraliſchen Aner⸗ 
zum Grunde läge, die man um ſo mehr ungerechtfertigt erachten mag, als ſowohl Concurrent kenntniſſes anſchließen würden? — Allein nichts von Allem! Vier Zeilen weiter ſtellt man 
wie Publikum getäuſcht werden ſollen. Wir enthielten uns deshalb ſeit 12 Jahren (wie wir wohl die Richtigkeit des bereits Anerkannten erſt wiederum in das urtheil der Rechtsver⸗ 

gezählt nachtragen, um durch den unbeſtimmten Ausdruck in unſerer erſten Erwiderung nicht zu ſtändigen, und unmittelbar darauf fagt man: „wir find indeß milder (211) in unſerem Urs 
Miß deutungen Anlaß zu geben) aller und jeder Nachmachung fremder Etiquet's. Dieſem Prinzip theil und können in dem bloßen Nachmachen von Etiquetten nichts unerlaubtes, 
blieben wir auch dann unerſchütterlich getreu, als nach Beendigung unſeres Prozeſſes ſpäter⸗ oder gar einen Betrug erkennen.“ — Wenn dies nicht der ſchneidenſte Widerſpruch iſt, ſo 
hin der Succumbent ſelbſt unſer früheres Verfahren gegen uns theilweiſe zurückwandte, und giebt es keinen ! Von geſetzlichen Zuſtänden war durchaus gar nicht die Rede, dieſer 
ein neues von uns erfundenes Etiquet feinerfeits ziemlich täuſchend nachmachte. Gewiß, Punkt lag völlig zur Seite; vom bloßen Nachmachen der Eliquett's, als etwas ſittlich 
etwas um ſo mehr Niederſchlagendes, als wir ſchon damals auf Grund unſerer geänderten Unzuläſſigem hatten wir geſprochen; dies erkennt man mit Entſchiedenheit an, und doch iſt 
Anſicht in dem Einlagezettel des Etiquets ausſprachen, daß wir zu dem beſſeren Theil unſe⸗ es wiederum nichts Unerlaubtes, alſo etwas fittlic) Gerechtfertigtes!! 5 
rer Herren Collegen das Vertrauen hätten, ſie würden das Richtige jener Anſicht unbedingt! Dieſer unauflösliche Widerſpruch hat indeß einen tieferen Grund, aus welchem heraus 
anerkennen, und danach auch ihrerſeits verfahren. Freilich dürfen wir bemerken, daß uns er ſich erklärt, und dieſer Grund iſt das eigentlich Betrübende bei der Sache. Wenn wir 
dieſelbe Behandlung in der langen Reihe ſeitdem verfloſſener Jahre noch öfter widerfahren nämlich dem Nachmachen der Etiquett's feierlich entſagen, ſo geben wir damit einen mate⸗ 
iſt, während gleichwohl unſere feſte Ueberzeugung von der ſittlichen Unzuläſſigkeit riellen Vortheil für ein moraliſches Prinzip auf. Jener Vortheil aber kommt unſeren Con⸗ 
ſolches Nachmachens uns von jeder Reciprozität zurückhielt. In der That gehören ja auch 
alle die ſchmerzlichen und bitteren Klagen, welche in der neueren Zeit über die Beeinträchti⸗ 
gung des geiſtigen Eigenthums durch den Nachdruck in der literariſchen Welt fo einſtimmig 
laut geworden find, ganz in dieſelbe Cathegorie! Es iſt ein tiefes Rechtsgefühl der Gegen⸗ 
wart, welches in dieſer Beziehung nach geſetzlich er Regelung ruft und namentlich in der 
franzöſiſchen Deputirtenkammer mit Bezug auf merkantiliſche Verhältniſſe neuerdings häufige 
Diskuſſionen hervorgerufen hat. — i 

Als wir uns nun unlängſt entſchloſſen, unſeren Handelsfreunden eine neue Sorte Rauch⸗ 

tabak unter dem ebenfalls neuen Etiquet „Rothſchild“ zur Prüfung zu übergeben, gerie⸗ 
then wir auf den natürlichen Wunſch, auch einmal gegen uns anerkannt zu ſehen, was wir 
ſchon ſo lange in unſeren Herren Concurrenten geachtet hatten. Einen richterlichen Schutz 
konnten wir bei der Lücke, welche die einheimiſche Geſetzgebung läßt, nicht in Anſpruch neh⸗ 
men, wir verſuchten es daher, eben jenes ſittlich⸗moraliſche Prinzip anzuregen, von 
beſſen Wahrheit wir ſelbſt durchdrungen waren. Zu dem Ende ließen wir jedem Tabaks⸗ 
Paket einen Einlagezettel beiſchließen, auf welchem ſowohl unſere eigenen, wie die Gedanken 
anderer gewichtiger Autoritäten über das Verwerfliche der Spekulationsſucht in Bezug auf 
fremde Erfindungen ut beben waren. Wir provozirten damit gleichſam auf das Rechts⸗ 
gefühl, auf die Billigkeit unſerer Herren Concurrenten und lebten der feſten Ueberzeu⸗ 
gung, der wohldenkende Theil derſelben werde unſerem autonomiſchen Beſtreben zur Verfol⸗ 
ung eines moraliſchen Zwecks freudig entgegen kommen, ja ſich geneigt zeigen, durch unſer 

eiſpiel angeregt, in gegenſeitiger Vereinbarung allem ferneren Nachmachen fremder Erfin: 
dungen zu entſagen. Hatten doch die höchſt achtbaren Handlungshäuſer von Gottlob Na⸗ 
thuſius in Magdeburg, fo wie der Gebrüder Bernhard in Offen bach u. A. m. 
ſchon früher einmal ihren ganzen Unwillen gegen ſolches Verfahren ähnlich ausgeſprochen! 

Nach dieſer offenen Darlegung unſerer ganzen Handlungsweiſe, unſerer Motive und un⸗ 

ſerer Abſichten, fragen wir jetzt, ob unſer Wollen ein unehrenhaftes oder anzugreifendes war, 
ob es nicht vielmehr Unterftügung, wenigſtens ſtillſchweigend Anerkennung verdiente? Den⸗ 
noch ſind wir traurig enttäuſcht worden! Wo wir in der Sache Freunde erwarten konnten, 
tritt man uns aufgebracht, ja feindlich entgegen; man ſucht unfer Streben zu verdächti⸗ 
gen und desavouirt es wenigſtens gänzlich! 

Die ſechs oben genannten Herren Concurrenten fagen nämlich in dem gedachten Inſerat 
der Breslauer Zeitung: 

„Wenn die Faſſung dieſer Einlage manches zu erinnern (22) übrig läßt, verdient 
die entſchiedene Sprache, mit welcher die Herren Er meler und Comp. jetzt das 


Deshalb acceptiren fie unſer Prinzip als ein richtiges, fo weit es auf uns ſelbſt Anwendung 
findet, weiſen es aber von ſich zurück, ſofern es auch ſie zur Gegenſeitigkeit verpflichten 
würde. Sie ſagen, populärer ausgedrückt, etwa: willſt Du Dich für eine Idee opfern, 
die uns nur Vortheil bringen kann, ſo wären wir thöricht, jener Idee 
bei Dir nicht unbedingt das Wort zu reden, forderſt Du nun aber Des: 
wegen ein gleiches Opfer von uns, dann müſſen wir Dir ſagen, daß Deine 
ganze Idee ſehr unbrauchbar iſt. unſere Goncurrenten nennen dies mit einem Eu⸗ 
phemismus ein milderes Urtheil haben (11), wir hätten dafür eine andere, mehr be⸗ 
zeichnende Redensart!! N ; 

Die Herren Concurrenten ſcheinen übrigens das Schiefe ihrer ganzen Situation ſehr 
wohl gefühlt zu haben indem ſie am Ende des Inſerats geradezu eingeſtehen, daß, bei 
den von uns veröffentlichten Anſichten, ſie ein Vorwurf treffen müßte. 
Dieſen Vorwurf wollen ſie öffentlich zurückweiſen; ob aber der einſichtige Theil des 
Publikums ſich einen ſolchen inſerirten Zurückweis dort als gültig gefallen laſſen will, wo 


heim geſtellt bleiben. ; 5 

Wir berufen uns nunmehr am Schluß unferer Erwiderung förmlich und feierlich auf 
die öffentliche Meinung und auf die Stimme des Publikums. Dieſe ſei Richter zwi⸗ 
ſchen uns und unſeren Concurrenten; unſer Motto wird bleiben: kein Nachdruck!“ 

Vielleicht daß dieſer ſpezielle Fall für unſere weiſe Regierung Veranlaſſung wird, ihre 
Aufmerkſamkeit auf einen Punkt zu wenden, deſſen geſetzliche Regelung zur Veredelung des 
ganzen Gewerbſtandes unermeßlich beitragen muß. Dann werden wir es gern verſchmerzen, 
unſere Beſtrebungen nach einem edlen und ſittlichen Ziel, von denen, die uns darin unter⸗ 
ſtützen ſollten, gänzlich verkannt zu ſehen. g . 

Uebrigens glauben wir uns nicht zu täuſchen, wenn wir bei dem Angriff auf uns zwi⸗ 
ſchen Urheber und Theilnehmern ſehr weſentlich unterſcheiden, und dadurch in der Hoff⸗ 


ſehen. Berlin, den 16. Juni 1843. 


Wi. Ermeler & Comp. 


*) Im Gegenſatz hierzu vernehmen wir, daß einer unſerer Herren Concurrenten ſich 
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Nachmachen von Etiquetten mißbilligen, wenigſtens Anerkennung von Seiten ihrer bereits mit der Nachmachung des Etiquetts „Rothſchild“ beſchäftigen ſolle!! 
Zwei freundliche Stuben nebſt Alkove, Lei: Ein Hühnerhund, Garten⸗Straße Nr. 16 * Das echte Eau de Cologne von Johann 


ner Küche und ſonſtigem Beigelaß find ſo⸗ braun, ohne Abzeichen, die Ruthe ſehr kurz] find nächſte Michaeli Wohnungen von 2 und Maria Farina, wofür ich Bürgschaft leiſte, 
gleich oder von Michaeli d. 35 05 159 einen geſtutzt, mit einem 11 Ar 3 Stuben mit nöthigem Beigelaß zu ver: | verkaufe ich zum Fabrikpreiſe in Kiſtchen von 
ſtillen 55 1 ee asian etzaßr re 99 80 en 5 Name und der miethen. 6 Flaſchen. 

Nr. 89, eine Treppe hoch, billig abzulaſſen; Wohnort des Eigenthümers ſteht, iſt den 21. “ 5 : ; 1 e 
auch kann eine Garnitur guter Meubles 1125 Juni verloren gegangen. e erhält Ohlauerſtraße Nr. 41 iſt eine meublirte Die Haupkniederlage Pariſer Parfümerien. 
vermiethet oder zum Verkauf nachgewieſen bei Abgabe deſſelben eine gute Belohnung: Stube vornheraus, 2te Etage, zu vermiethen des E. Brichta in Breslau, 
werden, Ritterplatz Nr. 17. > und bald zu beziehen, Schuhbrücke Nr. 77, 


currenten zu Gute, welche nun nichts mehr von uns für ihre Etiquetts zu beſorgen haben. 


jedenfalls der Vorwurf in der Sache ſelbſt begründet ſein muß, dies möge demſelben an⸗ 


nung beſtärkt werden, wenigſtens die Letzteren noch zu unſerem Prinzip herüber treten zu 


Stadt- u. Universitäts- 


— 1186 — 


Ein unverheiratheter Haushälter, der über 


N 9 

N a 27 Buch-, 11 Jahre in Handlungshäuſern kondſtionirt 
Buchdruckerei, as, Bart Musikalien- und ſucht Wider 15 ſolcher 5 Unterkommen. 
Lithographie, G , | 2 en Auskunft ertheilt gütigſt Herr Ber⸗ 

Schfifg lers . e ger, Ohlauerſtr. Nr. 77. 

; an 

en | . FT 
Buchhandlung eee 3 55 Gaſthof⸗Verpachtung. 8 
Res 8 Ein an hieſigem Ort gut gelegener, 18 
Breslau, Op p e I n, ganz neu eingerichteter Gaſthof iſt von. 185 


Herrenstrasse Nr. 20. 


' Aan N Ring Nr. 49. 
Das Buͤrgerblatt tadt u 


N | für Stadt und Land, 

a zur Belehrung u. Unterhaltung für alle Stände, 

erſcheint wöchentlich am Dienſtag und Freitag, jedesmal in einem ganzen Bogen Folio 
auf ſchönem, weißem Druckpapfer in guter typographiſcher Ausſtattung. Preis pro Jahrgang 
bei der Expedition 1 Rthlr. 20 Sgr., per Poſt bezogen, bei allen preuß. Poſtämtern nur 
2½ Athlr., — im Auslande mit einiger Erhöhung, mit vierteljährlicher Anbeſtellung. Durch 
den Buchhandel bezogen 2 Rthle, jährlich. 

Für das mit dem 1. Juli beginnende Jte Quartal 
wollen die neuen verehrlichen Intereſſenten ihre Beſtellungen recht bald bei der nächſten 
Poſtanſtalt machen. Bei allen preußiſchen Poſtämtern beträgt das Abonnement 18%, Sgr. 
pro Quartal. Vom Iſten und 2ten Quartal können auf Verlangen in gleichem Preiſe 
Ab nachgeliefert werden. Bei ausländiſchen Poſtanſtalten wird der Preis etwas 
erhöht. 

Das Bürgerblatt hat ſeit den noch nicht verfloſſenen 5 Monaten ſeines Erſcheinens 


Vertrauen und Anerkennung bei ſeinen Leſern gefunden; es hat durch freifinnige Er⸗ 
örterung vaterländiſcher Zuſtände und Intereſſen und durch eine geſinnungsvolle Haltung den 


Kreis ſeiner Freunde vergrößert. Die Zahl ſeiner Mitarbeiter wurde durch Männer von an⸗ 
erkannt liberaler Geſinnung und tüchtiger Leiſtung verſtärkt, wovon viele treffliche Original⸗ 
Artikel der letzten Monate den Beweis liefern. — Die Redaktion wird ſich fortwährend be⸗ 
ſtreben, die Aufgabe des Bürgerblattes zu erfüllen: die materiellen und geiſtigen Intereſſen 
des Vaterlandes beim Kerne des Volkes, im gebildeten Bürgerſtande, zu fordern durch eine 
freiſinnige Beſprechung, durch klare Offenlegung von Uebelſtänden, und damit jn redlicher 
Weiſe in der Tendenz des Blattes dem wahrhaften Fortſchritte zu huldigen. Die inneren 
Zuſtände des deutſchen Vaterlandes, welche die Intereſſen unſerer deütſchen Nation berühren, 
werden vorzugsweiſe gewürdigt und den Leſern in den beſſern Artikeln der Zeitblätter mitgetheilt; 
über ausländiſche Zuſtände werden, wie bisher, überſichtliche Mittheilungen gegeben. Viele 
belehrende, gediegene und gemeinnützige Aufſätze, intereſſante Schüderungen und Original⸗ 
Erzählungen ſollen, wie bisher, das Intereſſe unſerer Leſer erhalten und immer mehr den 
Kreis unſerer Freunde vergrößern. RER x 
Siegen, den 20. Juni 1843. 5 Die Redaktion. 

Bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, und Oppeln, 

Ring Nr. 49, iſt zu haben: 5 Er ſtraß er em ; 5 


Der Selbſtarzt bei aͤußern Verletzungen 
und Entzündungen aller Art. Oder: Das Geheimniß, durch Franzbranntwein und 
Salz alle Verwundungen, Lähmungen, offene Wunden, Brand, Krebsſchäden, Zahn⸗ 
weh, Kolik, Roſe, ſowie überhaupt alle äußern und innern Entzündungen ohne Hülfe 
des Arztes zu heilen. Ein unentbehrliches Handbüchlein für Jedermann. Heraus- 
gegeben von dem Entdecker des Mittels, — William Lee. Aus dem Engliſchen. 

5 5 8. Geh. 10 Sgr. Si 

In Unterzeichnetem iſt fo eben erſchienen und in Breslau bei Graß, Barth und 
Comp., Herrnſtraße Nr. 20, in Oppeln Ring 40, vorräthig: f 

Dtäer weiche Hinterkopf. 

u Ein Beitrag 

zur Phyſiologie und Pathologie der erſten Kindheit. 
Mit Unterſuchungen über die Entwickelung des Säuglingsſchädels überhaupt, über 
die Rhachitis dieſes Alters und über den Tetanus spnoicus 

periodicus infantum. 

i 7 Bon > 

Dr. E. L. Elſäſſer. 
f Mit Abbildungen. . 0 
Gr. 8. Velinp. Broch. Preis 1 Rthl. 16 Gr. a 

Der Herr Verfaſſer, bekannt durch ſeine Beobachtungen über die aſiatiſche Cholera, giebt 

uns aus dem Schatze einer reichen Erfahrung und umfaſſender Studien Aufklärungen über 
eine Reihe phyſiologiſcher und pathologiſcher Zuſtände des Säuglingsalters. Den eigentümli⸗ 
chen Bau und Lebenszuſtand des menſchlichen Kopfes in der erſten Kindheit bringt er in ge⸗ 
netiſchen Zuſammen hang mit einer gar nicht ſeltenen, aber bis jetzt nicht beſchriebenen Krank⸗ 
heit dieſes Alters, welche in zahlreichen Krankheitsfällen und Sectionen verfolgt und durch 
werthvolle Abbildungen verſinnlicht wird. Der Entwickelungsgang der Rhachitis und na⸗ 
mentlich ihre bis jetzt nicht gewürdigte Form im Säuglingsalter werden beſchrieben und auf 
phyſiologiſcher Baſis erläutert. Ueber eine noch vielfach unrichtig aufgefaßte Krankheit, den 
Tetanus apnoicus periodicus infantum (das ſogenannte Asthma thymicum), feine Na? 
tur und Urſachen werden wichtige Auffchlüffe- ertheilt, Die Wiſſenſchaft erhält mit dieſer 
Monographie einen Zuwachs, durch welchen eine weſentliche und zum Theil ungeahnte Lücke 
ausgefüllt wird. N 
Stuttgart und Tübingen, April 1843. 


5 * 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 5 


Zu vermiethen 


eine Stube, Alkove und Küche, in der dritten 


Etage, im goldnen Schwert vor dein Nikolai: 


Thor. Näheres bei Moritz Hauſſer, Reu⸗ 
ſcheſtraße Nr. 1. 


a Zu vermiethen, 
Ring Nr. 48, von Michaeli ab eine Wohnung 
von zwei Zimmern nebſt Küche und Beigelaß 


im Hofe. Das Nähere, beim Eigenthümer. 


Ju vermiethen, 1 
Ring Nr. 48, von Johanni ab Stallung für 


6 Pferde und Wagenplätze, desgleichen eine 


trockene Waaren⸗Remiſe. 
Eigenthümer. 
Wohnungs⸗Vermiethung. 

Zu Michaeli d. J. iſt Büttnerſtraße 
in der dritten Etage, eine Wohnung von zwei 


Das Nähere beim 


hör zu vermiethen. 
Haushälter. 2 
Elaviaturen 
von ſchönem Elfenbein und 
feinſtem Ochſenbein, 
zu den möglichſt billigften Preiſen 


Das Nähere bei dem 


offerirt 


Der vſertelſahrliche Abonnements⸗Preis für 
Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7½ Sgr. 


20 


16 
1 here bei dem Haushälter. 


Vorder⸗ und zwei Hinter⸗Stuben nebſt Zube⸗ 


Zu vermiethen und Term. Michaeli d. J. 
zu beziehen iſt Tauenzienſtraße Nr. 31 b. in 


der dritten Etage eine Wohnung von 3 Stu⸗ 


ben nebſt Kabinet, Küche und geſchloſſenem 
Entree. - 


Das Nähere daſelbſt zu erfragen. 


Antonienſtraße Nr. 30 iſt von Michaeli c. 
ab eine ſchöne Stube, erſte Etage vornheraus, 
zu vermiethen, das Nähere daſelbſt par terre 
rechts. . 

Zu Michaeli oder auch bald zu beziehen iſt 
im Hauſe am Wäldchen Nr. 2 eine Wohnung 
von 4 Stuben, Alkove, Küche ꝛc, desgleichen 
eine von 2 Stuben, Alkove nebſt Zubehör; 
auch iſt daſelbſt ein Pferdeſtall zu 4 Pferden 
nebſt Wagenremiſe zu vermiethen. Das Nä⸗ 


u vermiethen 


iſt eine freundliche Wohnung von 2 Stuben, 


1 Stubenkammer, Küche und Bodengelaß, an 


der Mittagsſonne⸗Seite gelegen, im Seiler⸗ 


hof, Heilige⸗Geiſtſtraße Nr. 1. 
5 Ju vermiethen ; 
iſt Termin Michaeli c., Nikolaiſtraße Nr. 8, die 


: gweite Etage, en Aube 1 5 

2 2 Beigelaß, das Nähere hierüber Weißgerber⸗ 

A. Heidenreichs Wittwe, fraße 905 40, im Spezerei⸗Gewölbe zu er⸗ 
Sandthor, Mühlgaſſe Nr. 2. fragen. = 


die Breslauer Zeitung in Verbindun 


traubengaſſe Nr. 4. 


| 


4 mie ihrem Beibiatte „Die Schl 
Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 


2. Termino Michaeli a. c. ab zu verpach⸗ 8 
ten, und wird Unterzeichneter bei An⸗ 
fragen in portofreien Briefen ſehr gern 2 
die erforderliche Auskunft darüber er: 
theilen, 75 
Kaufmann R. Schmidt, 
in Neiſſe, Friedrichs⸗Straße Nr. 52, 


2800006 8 809 8 0 88 c 


Ein Gut, 


in der ſchönſten Gegend des Gebirges, mit 
maſſivem neugebauten Schloſſe und Wirth⸗ 
ſchaftsgebäuden, bedeutendem Forſt und Aus⸗ 
ſaat, überhaupt ſeiner Lage nach mit vie⸗ 
len Annehmlichkeiten verſehen, im Werthe von 
einigen zwanzig tauſend Thalern, wovon bloß 
die Hälfte eingezahlt werden darf, iſt mir zum 
Verkauf übertragen worden. Qualificirte und 
ernſtliche Käufer erfahren das Nähere, und 
können den Anſchlag einſehen in meinem Com⸗ 
toin Schuhbrücke Nr. 45. 
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Tralles, vorm. Gutsbeſitzer. 


Ein Rittergut, 


in einer ſchönen Gegend an der ſchleſiſchen 
Grenze belegen, enthält 700 Morgen guten 
Acker, 83 Morgen Wieſen und 25 Morgen 
Birkenwald, 212 Rthlr. Silberzinſen, jähr⸗ 
liche Steuern 30 Rthlr., Arbeiter 1000 Tage 
unentgeltlich, 600 Schafe, 18 Pferde, 12 Kühe, 
12 Ochſen, das todte Inventarium im guten 
Zuſtande, Gebäude im guten Bauſtande, Land⸗ 
ſchaft haftet 8000 Rthlr., Preis 22,000 Kthlr., 
Einzahlung 6000 Rthlr., iſt dem Unterzeich⸗ 
neten wegen Familien⸗Verhältniſſen zum Ver⸗ 


kauf übertragen worden. — Das Nähere er⸗ 


theilt der Kaufmann und Güter Negociant 
Markus Schleſinger in Kempen. 


Die neue Seifenfabrik, 
Kloſterſtraße Nr. 6 (Ohlauer Thor), 
empfiehlt verſchiedene Gattungen von Seifen 
für den Hausbedarf und im Ganzen für Wie⸗ 
derverkäufer zu ſehr mäßigen Preiſen. Das 
Fabrikat iſt von den Herren Conſumenten be⸗ 
reits als gut und zufriedenſtellend anerkannt. 

Breslau, den 28. Juni 1843. . 
: A. Jankowski. 


Eine Wirthſchafterin, 


die auf dem Lande in dieſer Eigenſchaft ſchon 


gedient hat, kann ſogleich ein Unterkommen 
finden. Das Nähere am Rathhauſe Nr. 28, 
eine Treppe hoch. 

Ein neuer geaichter Waagebalken 
zu 15 Etr. Tragkraft ſteht zum Selbſtkoſt en⸗ 
preiſe zu verkaufen im Comtoir 

Hinterhäuſer Nr. 17. 


[7 5 7 
Fuͤr Landwirthe. 
Getreide⸗Säcke, Sack⸗Drillich und Leinwand 
verkauft billigſt: : s 
Wilh. Regner, Ring, goldne Krone. 
e, 
Ein großes Cosmorama von ( verſchie⸗ 
denen Anſichten iſt zu verkaufen, Nas Nä⸗ 
here Schuhbrücke Nr. 51, im Hofe, eine Treppe 
hoch, zu erfahren. 


* 
Caffee 
in allen Sorten, 
das Pfund 1 Sgr. billiger als bisher, 


C. F. Rettig, 
Oderstr. Nr. 24, in 3 Präzeln. 
Eine bequeme Fenſter⸗Chaiſe geht den 2ten 
oder 3. Jui über Dresden nach Karlsbad, und 
ein Wagen nach Reinerz. Zu erfragen Wein⸗ 


verkauft: 


Gelegenheit nach Warmbrunn. 

Freitag den 30. Juni geht ein Kutſchewa⸗ 
gen nach Warmbrunn, wem mitzufahren be⸗ 
liebt, melde ſich Gartenſtraße Nr. 15. 


Wohnung zu vermiethen! 
Drei Stuben, Kabinet, Küche und Beigelaß 


ent 18908 
Eine milchende an 1555 8 
wird zu kaufen geſucht, Auskunft er⸗ Eos 
© theilt der Gaſtwirth Herr Bu ra⸗ 2 
5 Eowsty im blauen Hirſch. * 
eee eee 

„Gaſthofs Verpachtung. 

Der Gaſthof in Machnitz bei Tre nitz wird 
zu Michaeli d. J. pachtlos, und ſoll auf drei 
Jahre anderweitig verpachtet werden; der Ter⸗ 
min wird auf dem herrſchaftlichen Schloſſe den 
8. Juli abgehalten, wozu Pachtluſtige einge⸗ 
laden werden. 


Große fette Seewelze 
werden Freitag den 30, d. Me geſchlachtet und 
pfundweiſe verkauft. 

Münſter, Fiſchhändler, 
auf dem Fiſchmarkte. 


Gies mannsdorfer Preßhefe 
von vorzüglicher Qualität offerirt: 
Burkert, Oderſtraße Nr. 24, 
im Hofe eine Treppe hoch,. 


Zu vermiethen 


und zu Michaeli, wenn es verlangt wird auch 


ve 


« 


bald, iſt der Iſte Stock zu veziehen, in dem 


Be erbauten Haufe in der Tauenzienſtraße, 
neben dem Herrn Lackirer Adler, beſtehend 
aus 6 Stuben, 2 Zwiſchen⸗Kabinetten, 2 Koch⸗ 
ſtuben, 2 lichten abgeſchloſſenen Entree’s, Keller 
und Bodengelaß. Auch kann ein Pferdeſtall 
zu 3 Pferden, Wagenremiſe, Heu⸗ und Stroh⸗ 
boden nebſt Kutſcherwohnung dazu gegeben 
werden. a 

Das 
fragen. 


Nähere daſelbſt par terre zu er⸗ 


Zwingerſtraße Nr. 7 
iſt zu vermiethen und bald oder auch dieſe 
Michaeli zu beziehen eine Wohnung von vier 
Stuben, Küche und Zubehör. 
Daſelbſt iſt dieſe Michaeli Stallung für 6 
Pferde zu beziehen. R 
Angekonwtene Fremde. 


Den 27. Juni. Go'dene Gans: Hr. 


Wirkl. Geh. Rath u. Staats ⸗Sekret. Gr. v. 


Bludoff a. Petersburg. HH. Gutsb. Gr. v. 
Mulinen aus Pfaffendorf, v. Wolowski aus 
Warſchau, v. Lilienhoff a. Frankenberg, HH. 
Rittmeiſt. v. Schwemmler a. Charlottenbrunn, 
v. Crauß aus Reuſſendorf, v. Le Bauld de 
Nans a. Schweidnitz. Fr. v. Lieres a. Ste⸗ 
phanshain. Fr. Sanitäts⸗Räth. Härtel a. Mit⸗ 
telwalde. Hr. Kommerzienrath Epſtein u. Hr. 
Banquier Epftein a. Warſchau. Fr. Kaufm. 


Wollmann a. Aufhalt. Hr. Kaufm., Jenke a. 


Bunzlau. — Drei Berge: HH. Kaufl. Rich⸗ 
ler a. Pforzheim, Horch a. Mainz, Wimprecht 
u. Härtel aus Leipzig, Zerb aus Rawiez. — 
Hotel de Sileſie: Hp. Kaufl. Kerſtan a. 
Croſſen, Möller a. Neuſalz. Hr. Gutsb. Gr. 
zur Lippe a. Wartenberg. Fr. v. Boijadowitz 
a. Poſen. — Weiße Adler: Hr. Gen.⸗Maj. 
Arnauld a, Neiſſe. Hr. Geh. Reg.⸗R. Biewald 
a. Oppeln. Hr. Freie Standeshr. Gr. v. Rei⸗ 
chenbach a. Goſchütz. Hr. Kaufm. Sternberg 
a. Würzburg. Hr. Maj. v. Delitz a. Neſigode. 
Hr Vikar. Gebek a. Czarnikau. Hr. Lieut. 
Willert a. Giesdorf. — Goldene Schwert: 
HH. Kaufl. Fröhlich aus Zeitz, Brändle aus 
Pforzheim. — Goldene Zepter: Hr. Kauf: 
mann Silbermann a. Jutroſchin. Hr. Guts⸗ 
pächt: Meltzer aus Myslowitz. — Deutſche 
Haus: Hr. Land⸗ u. Stadt⸗Ger.⸗R. Gobbin 
a. Wohlau. Hr. Beamt. Strubinsky a. War⸗ 
ſchau. Hr. Pfarrer Kintzel a. Brieg. Hr. Paſt. 
Reiche a. Koiskau. Hr. Adminiſtrat. Knebel 
a. Eiſenberg. — Blaue Härſch: HH. Gtsb. 
v. Schulze a. Loßwitz, Hatſcher a. Kl.⸗Peiske⸗ 
rau, Scheffler a. Kl.⸗Neudorf, v. Walter a. 
Poln.⸗Gandau, Kloſe a. Strehlitz, Kahl aus 


Marksdorf. Fr. Wirkl. Staatsr. Korzeniewska 


a. Petersburg, Hr. Beamt⸗ Dorantowicz u. 
Fr. Einwohn. Bienkowska a. Warſchau. — 
Rautenkranz: Hr. Schauſpiel. Strate, ge⸗ 
nannt Ströber, aus Herford. Hr. Buchhalter 
Fröhlich a. Reichenbach. Hr. Kaufm. Mame⸗ 
lak a. Kaliſch. Hr. Bürgermeiſt. Mosler aus 
Gr.⸗Strehliz. — Hotel de Saxe: Hr. 
Gutspächt, Heintke a. Oſtrowo. PH. Kaufl. 
„ a. Tannhauſen, Jaffa a. Bernſtadt. 
Herr Dr. Engel aus Berlin. Weiße 
Storch: 5 HH, Kaufl. Goldberger aus Leob⸗ 
ſchütz, Mühſam a. Pitſchen, Sachs a. Mün⸗ 
ſterberg. — Weiße Roß: Hr. Kaufm. Gei⸗ 
ſenheimer a. Jauer. — Gelbe Löwe: Herr 
Superintend. Altmann a. Rawicz. — Gol⸗ 
dene Baum: H. Kaufl. Henſchel u. Las⸗ 
ker a. Kempen. Hr. Tuchfabr. Frömert aus 
Goldberg. — Goldene Schwert vor dem 


— 


find Tauenzienplatz 4 zu vermiethen u. ſogleich Nikolai⸗Thor: Hr. Oekonom Heydrich aus 
zu beziehen. Auskunft ebendaſelbſt par terre. | Neudorf. 5 8 
Univerſitäts⸗ Sternwar te 
Se ei Thermometer N 
28. Juni 1843, Barometer 8 x Wind. | Wewölk. 
L. inneres, äußeres. une i x 
Morgens 6 uhr. 27 626 +3, 04 12, 9 1 6 =: \ ee eilt 
Morgens 9 uhr. „48 ＋ 14, 0% + 15, 2 4 A f ; 
Mitlage 12 115 624 J 15, 104 18, 6, 65 S 12% Schleiergewölk 
Nach, itt. 3 Uhr. 6,10 f 15, 104. 17, 0) 4,4 SSD 95 überwolkt 
Abends 9 uhr. 5,081. 14, US; 10, 9 05 0 Nd 24%öüberz., Regen 


| 


efiſche 


Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung 


(inelusiye Porto) 2 Thlr. 12% Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Egr. ; ſe daß alſo den geehrten Intereſſenten 


ER 
— 


Temperatur * Minimum T 12, © Marfmum + 18, 9 Oder + 14, 0 


Chronik,“ iſt am Hrefigen Orte 1 Thlc. 
in Verbindung mit der Schleſiſchen Shronik 


für vie Eheonik kein Porto angerechnet wird. 


